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cSiit ^«^jTug nad) ber §nfef §erfet)

itebll tujrljerigfm ßffnd) its ßomter - llntticrfitäts-
inbtlänmö [1868j

Dr. 9ttB. ©Rafftet, jütof.

Set fieunbltctye Sefet netyme eine Satte gtanfteidjS jut
©anb. gm äußetften notbweftlictyen SBinfel beS gollifctyen

SanbeS witb et ben felfigen Süften bet Stotmanbie unb bet

Stetagne gegenübet eine gnfelgtuppe entbeden, bie, was
©cenetie unb tyiftorifctye Stinneiungen betrifft, tyintet feinet

anbetn oon ähnlichem Umfange jutücfftebt. ga id) möchte

betyaupten, baß biefe gnfelgtuppe, bie jebem ©eogtaptyen untet
bem Stamen bet Stotmannifctyen obet aucty Sanat*
Snfeln befannt ift, fid) in mannigfadjet Sejietyratg eines

SotjugS ju etfteuen tyätte, wenn fie metyt als bistyei in ben

Steifeplan etfatymet Soutiften aufgenommen wotben wate.

£ie ©ötyne uttb Soetytet Sllbion'S fteiliety tyaben fetyon längft
bie ©tanitgeftabe oon Serfep, ©uemfep, Sllbetitep uttb ©atto
als teijenbe Sünfte füt eine fütjete obet langete Stiebetlaffung

fid) auSetfetyen unb wiffen übet jene Snfeln, bie fptactylid) unb

topogtaptyifch ju gtanfteid), politifd) abet ju Snglanb geboten.
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Lin Ausflug nach der Snlel Jersey

nebft vorherigem Besuch des Sonner-Universitiits-
jnbtliinms (1868)

»r. Alb. Schafft«, Prof.

Der freundliche Leser nehme eine Karte Frankreichs zur
Hand. Im äußersten nordwestlichen Winkel des gallischen

Landes wird er den felsigen Küsten der Normandie und der

Bretagne gegenüber eine Inselgruppe entdecken, die, was
Scenerie und historische Erinnerungen betrifft, hinter keiner

andern von ähnlichem Umfange zurücksteht. Ja ich möchte

behaupten, daß diese Inselgruppe, die jedem Geographen unter
dem Namen der Normannischen oder auch Canal-
Jnseln bekannt ist, sich in mannigfacher Beziehung eines

Vorzugs zu erfreuen hätte, wenn sie mehr als bisher in den

Reiseplan erfahrner Touristen aufgenommen worden wäre.

Sie Söhne und Töchter Albion's freilich haben fchon längst
die Granitgestade von Jersey, Guernsey, Alderney und Sarto
als reizende Punkte für eine kürzere oder längere Niederlassung

sich ausersehen und missen über jene Inseln, die sprachlich und

topographifch zu Frankreich, politisch aber zu England gehören.
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tyhtlänglidjen Sefctyeib; boety bei continentate SBanbeiet uub

befonbetS bet ©ctyweijet tyat ben ©enuß eines SefuctyeS biefet

merfmütbigen Snfeln, bie Snglanb oon aflen feineu gtoßen

franjöftfctyen Sefifeungen aflein übrig geblieben finb, nur wenig
fennen gelernt.

©etyon längft tyätte ber Schreiber biefer Seilen ben SBunfcty,

roenn nietyt afle, bod) roenigftenS eine biefer Snfeln, unb

jroar bie lieblictyfte, Seifet), ju befuetyen. Siefei SBunfcty faut

im Sluguft beS SatyieS 1868 jur glücklichen StuSfütyrung.

SBer oon ber ©ehroeij aus nach biefer, teiber nur 5'/4
Ouabratmeilen faffenben Snfel, bie 60,000 Sinroobner jätylt,

fid) ju hegeben gebentt, ber fann es in ber aflerlüijeften Srit
ttyun, roenn ei oon Safet ans Mieft nad) SaiiS, unb oon

bort aus in 12 ©tunben nacty ©t. SJtatf) mit bei Sifeubatyu

fatyrt. Sn ©t. SJtol'i etroatten ibn, jroeimal roöctyentüd),

gioße, gut eingerichtete englifdje ©eebampfei, bie in 6 ©tun*

ben ben Steifenben nacty ©t. ©eliet, bei ©auptftabt bei gnfel,
befötbem. Sine folctye Steife fann mit Stectyt ein leietyt auSju*

fütyceitbet, mit roenig Soften oetbunbenei SluSflug genannt
roerben. SJtöge biefer SBinf meinen lieben SanbSleuten jur
Slufmunterung bienen!

Es roar mir teiber nicht oeigönnt, biefe bitelte ©ttaße

eiitjufctytagett, ba iety in aller Eile nacty Sonn ju reifen tyätte,

um als Seputirter unferer SanbeStyoctyfctyuIe an bem öOjätyrigen

gubiläum ber bortigen Unioerfität Styeil ju netymen. SJtein

gtinerarium führte miety alfo bie fo oft uttb fo trefftief)

befetyriebenen Ufer beS SttyeinS entlang. SllS Drt ber Ein*

fctyiffung auf bem fctyönften uub belebteften ber beutfctyen ©tröme

roätylte iety baS gemüttylietye, nur ju einförmige SJt ann tyeim.
SS roirb mir erlaubt fein, miety über bie Sinbrücfe roätyrenb bei

Sifenbatynfatytt oon Safet nacty SJtanmtyeim, unb roätyrenb ber

jwölfftünbigen SBafferfatyrt oon SJtamityeim nacty Sonn fctyneE
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hinlänglichen Bescheid; doch der continentale Wanderer und

besonders der Schweizer hat den Genuß eines Besuches dieser

merkwürdigen Inseln, die England von allen seinen großen

französischen Besitzungen allein übrig geblieben find, nur wenig
kennen gelernt.

Schon längst hatte der Schreiber dieser Zeilen den Wunsch,

wenn nicht alle, doch wenigstens eine dieser Inseln, und

zwar die lieblichste, Jersey, zu besuchen. Dieser Wunsch kam

im August des Jahres 1868 zur glücklichen Ausführung.
Wer von der Schweiz aus nach dieser, leider nur 5'/^

Quadratmeilen fassenden Insel, die 60,000 Einwohner zählt,
sich zu begeben gedenkt, der kann es in der allerkürzesten Zeit

thun, menn er von Basel aus direkt nach Paris, und von

dort aus in 12 Stunden nach St, Mal', mit der Eisenbahn

fährt. In St, MM erwarten ihn, zweimal wöchentlich,

große, gut eingerichtete englische Seedampfer, die in 6 Stunden

den Reisenden nach St, Heller, der Hauptstadt der Insel,
befördern. Eine solche Reise kann mit Recht ein leicht

auszuführender, mit wenig Kosten verbundener Ausflug genannt
merden. Möge dieser Wink meinen lieben Landsleuten zur

Aufmunterung dienen!

Es war mir leider Nicht vergönnt, diese direkte Straße

einzuschlagen, da ich in aller Eile nach Bonn zu reisen hatte,

um als Deputirter unserer Landeshochschule an dem 50jährigen

Jubiläum der dortigen Universität Theil zu nehmen. Mein

Itinerarium führte mich also die so oft und so trefflich

beschriebenen Ufer des Rheins entlang. Als Ort der

Einschiffung auf dem schönsten und belebtesten der deutschen Ströme

wühlte ich das gemüthliche, nur zu einförmige Mannheim.
Es wird mir erlaubt sein, mich über die Eindrücke mührend der

Eisenbahnfahrt von Basel nach Mannheim, und während der

zwölfstündigen Wasserfahrt von Mannheim nach Bonn schnell
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tyimoegjufefeen. Slaffifdje Stebett tyaben in jebet S'onart unb

©emüttysftimmung, ja oft übet bas nöttyige SJtaß tyinauS, bie

Sotjüge biefet tyetilictyen SBeltfttaße gefctyitbeit, fo baß bie

neue Sefctyieibung nur einer läftigen SBiebertyolung gleich*

fommen rourbe. Socty möctyte iety jroei Semertungen nietyt

übecgetyett, bie meine Steifegefätytten auf bei babenfifdjett Satyn

jroifctyen gieibutg i./S. unb Dtaftabt betreffen.

SS tft feiten ber gafl, baß man auf einer Eifenhatynfatyrt

ttyeologtfctye ©efpräctye ju työren befommt, noety feltener, baß

folctye aus bem SJtunbe betyäbiger Saufleute fließen. SieS'

rourbe mir aber auf biefer gatyrt in re'tctyer güfle ju Styeil.

Srei roürbige ©lieber ber Saufmannsjunft, bie in SJtütyltyeim

auSgeftiegen roaren, jaßen in meinet Stätye unb fingen eine

lange, eifrige, in ityten ©tttnbbeftimmungen gut getyaltene

unb gut buicfigefütyrte Unterrebung über ben SufepiSmuS an.
gcty etftaunte. Sujep roirb rootyl niemals geträumt tyaben,

baß in germattifdjer Sunge, in einem babifdjen Eifenbatytt*

wagen, feine Setyrfäfee unb feine Serfon oon brei Saufleuten

mit Ernft bis jum eifrigen ©treit befproetyen wetben wütbe.

Stod) tegei entfaltete fid) meine Slufmetffamfeit, als jwifetyen

greiburg unb Staftabt eine auffatlenb liebliche Srfctyeinung in
ben fetyon oollgepfropften SBagen eintrat. Es wat bieS ein

fdjöneS, blütyenbeS SJtäbctyen oon 18 gatyten. Siefe allet*

liebfte Sungftau — iety will fie SJtaria nennen — tyätte in
itytem ganjen SBefen ettoaS fo SeufctyeS, fo grieblictyes, fo
Offenes unb geeubiges, roußte fiety gebetmann gegenübet fo

ungejroungen unb bod) mit fo oielem Slnftanbe ju benetymen,

ityte Sitt, fiety ausjufptedjen, roat fo natütlicty, ityr ©ebanfen*

auslaufet) fo reblicty unb roatyi, baß ityre ©egenwart unroitl*

füiticty bei allen Slmoefenben bie befte ©timmung tyetoottief.
SllS id) fie nun nacty ityrem Stetfejtele fragte, ba antwortete

fie läctyelnb „bas Sudjthaus!" ©inb ©ie eine Setinquentin?
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hinwegzusetzen. Classische Reden haben in jeder Tonart und

Gemüthsstimmung, ja oft über das nöthige Maß hinaus, die

Vorzüge dieser herrlichen Weltstraße geschildert, so daß die

neue Beschreibung nur einer lästigen Wiederholung
gleichkommen würde. Doch möchte ich zwei Bemerkungen nicht

übergehen, die meine Reisegefährten auf der badensischen Bahn
zwischen Freiburg i,/B. und Rastadt betreffen.

Es ist selten der Fall, daß man auf einer Eisenbahnfahrt

theologische Gespräche zu hören bekommt, noch seltener, daß

solche aus dem Munde behäbiger Kaufleute fließen. Dies,

wurde mir aber auf dieser Fahrt in reicher Fülle zu Theil.
Drei würdige Glieder der Kaufmannszunft, die in Mühlheim
ausgestiegen waren, faßen in meiner Nähe und fingen eine

lange, eifrige, in ihren Grundbestimmungen gut gehaltene

und gut durchgeführte Unterredung über den Pusevismus an.

Ich erstaunte. Pujey wird wohl niemals geträumt haben,

daß in germanischer Zunge, in einem bndischen Eisenbahnwagen,

feine Lehrsätze und seine Person von drei Kaufleuten

mit Ernst bis zum eifrigen Streit besprochen werden würde.

Noch reger entfaltete fich meine Aufmerksamkeit, als zwischen

Freiburg und Rastadt eine auffallend liebliche Erscheinung in
den schon vollgepfropften Wagen eintrat. Es war dies ein

schönes, blühendes Mädchen von 18 Jahren. Diese

allerliebste Jungfrau — ich will sie Maria nennen — hatte in
ihrem ganzen Wesen etwas fo Keusches, so Friedliches, fo
Offenes und Freudiges, wußte sich Jedermann gegenüber so

ungezwungen und doch mit so vielem Anstände zu benehmen,

ihre Art, sich auszusprechen, war so natürlich, ihr Gedanken-

anstaufch fo redlich und wahr, daß ihre Gegenwart unwillkürlich

bei allen Anwesenden die beste Stimmung hervorrief.
Als ich sie nun nach ihrem Reiseziele fragte, da antwortete
sie lächelnd „das Zuchthaus!" Sind Sie eine Delinquentin?
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©oben ©ie ein Serbrechen begangen Socb nietyt, antwortete
SJtaria gemüttylid), iety foll in ber Sönitenjanftalt für weibliche

©ttäflinge in S. als ©efängnißwättetin jut StuStyülfe

bienen. Sft bas etnftlicty gemeint, fragte iety wiebet, unb was
fann ©ie in Sbtem jugenblietyen Stltet baju fütyten, ein fo

fdjmietigeS, Stycem jarten Sllter fo wenig entfprectyenbeS Slmt

ju übernetymen? — „Ser SBunfcty," antwortete fie be*

fdjeiben, „mein Sehen nüfelid) anjumenben." —

Su bift eine lebenbige unb tyerrliche Stebigt, baetyte tcty, fetywieg

unb fegnete in meinem Snnetn eine folctye feltene Scfctyeinung.

Stictyt baS geroattige, geräufctyoofle Stehen unb Schreiben über

grauenreetyt unb grauenpjlid)t toitb bie leibenbe SJtenfctytyeit

uingeftalten, nein, bas perfönlidje Opfer, bie ©ingabe in
Stehe, ©ebulb uub ©anftmuth. Siefe Sugenben hüben baS

SlbelSbiplom ber rettenben SBeiblictyfeit, nietyt aber Stunfreben
unb geitungsartifel.

SaS Sontter gub iläumsf eft foEte am 2., 3. unb

4. Sluguft abgetyalten roerben. Slm Sorabenb bes angetün*

bigten SerminS trat iety in ben beflaggten unb betränjten

geftort ein. Sie untergetyenbe ©onne beleuctytete in tyerrlictyem

garbenfpiel Staot unb Umgegenb. SJtein erfter ©ang roar

nad) bem Saben eines rebfeligen SatbietS. Set fteunblictye

alte SJtann mußte mit Sefctyeib über Sefanute unb greunbe,

bte id) jroatijig gatyre oortyer in Sonn angetroffen tyätte, pon
benen aber jefet nur nodj roenige übrig geblieben. Unter

biefe getyörte aucty mein gugenbfreunb, ber Eonfiftorialratty

Stofeffot SB. Stafft, beffen atcljäologifctye unb tyiftorifctye

Schriften eine oetbiente Setbteitung unb Stnetfennung gefun*

ben tyaben. SBit trafen uns in bet SBebetfttaße nad) lang*

jätytigei Siennung toiebet unb id) fetyrte gerütyrt in jeine

Setyaufung, id) follte fagen — fo ftatttid) faty fein neuer

SBotynfife aus — in feineu Sataft als ©aftfreunb ein. Ser
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Haben Sie ein Verbrechen begangen? Dock nicht, antwortete

Maria gemüthlich, ich soll in der Pönitenzanstalt für weibliche

Sträflinge in B, als Gefängnißwärterin zur Aushülfe
dienen, Ist das ernstlich gemeint, fragte ich wieder, und was
kann Sie in Ihrem jugendlichen Alter dazu führen, ein so

schwieriges, Ihrem zarten Alter so wenig entsprechendes Amt

zu übernehmen? — „Der Wunsch," antwortete sie

bescheiden, „mein Leben nützlich anzuwenden." —
Du bist eine lebendige und herrliche Predigt, dachte ich, schmieg

und segnete in meinem Innern eine solche seltene Erscheinung,

Nicht das gemaltige, geräuschvolle Reden und Schreiben über

Frauenrecht nnd Frauenpfticht mird die leidende Menschheit

nmgestalten, nein, das persönliche Opfer, die Hingabe in
Liebe, Geduld uud Sanftmuth. Diese Tugenden bilden das

Adelsdiplom der rettenden Weiblichkeit, nicht aber Prunkreden

nnd Zeitungsartikel,
Das Bonner Jnb iläumsfest sollte am 2,, 3, und

4, August abgehalten merden. Am Vorabend des angekündigten

Termins trat ich in den beflaggten und bekränzten

Festort ein. Die untergehende Sonne beleuchtete in herrlichem

Farbenspiel Staot und Umgegend. Mein erster Gang war
nach dem Laden eines redseligen Barbiers. Ter freundliche

alte Mann wußte mir Bescheid über Bekannte und Freunde,

die ich zwanzig Jahre vorher in Bonn angetroffen hatte, von
denen aber jetzt nur noch wenige übrig geblieben. Unter

diese gehörte auch mein Jugendfreund, der Consiftorialrath
Professor W. Krafft, dessen archäologische und historische

Schriften eine verdiente Verbreitung und Anerkennung gefunden

haben. Wir trafen uns in der Weberstraße nach

langjähriger Trennung wieder und ich kehrte gerührt in seine

Behausung, ich sollte sagen — so stattlich sah sein neuer

Wohnsitz aus — in seinen Palast als Gastfreund ein. Der
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bort in trautem gamilienfteife unb im Setfetyt mit roütbigen
SJtännern aus Sttyeinpreußen unb SBeftptyalen jugebractyten

glücflidjen Sage roetbe iety ftets in Siebe unb Sanfbarfeit
gebenfen.

Sa bei geftjug auf ben folgenben Sag gehörig ange*
otbnet roetben mußte, routben bie Seputitten bet oetfetyiebenen

beutfctyen ©octyfctyuten noety am Slbenbe beS 1. Sluguft beim

Rector magnificus o. Siebel jufammenbetufen. Slad) langete!
Sebatte, an roelctyet fidj befonbetS bie Sertreter ber öfter*

retchifehen Unioerfitäten Stag, ©taj unb gnnSbiud bettyeiligteu,

routbe befdjloffen, baß bie oetfetyiebenen ©odjfctyulbeputationen

beim öffenttictyen Empfange in bet Slula nut einen Sptedjec

tyaben follten. SllS folctyer rourbe ber Stector ber SJtüttctyner

©odjfdjule, Stof. Ut- SBinbfcljeib, geroätylt, ein Stuftrag, beffen

fiety bei tiejflictye SJtann auf's Sefte entlebiget tyat. — gm
©anjen roaren 24 ©octyfdjulen unb Slfabemien SeutfctylanbS,

Oefterreictys unb ber Sctyroeij burety ityre Seputationen in Sonn
oertreten. Sie brei Sctyroeijertyochfchulen Safel, Sern unb

güriety tyatten 5 Seputirte geftellt. — SBie foll idj abet in
roenigen Sögen bas eigentliche, biet Sage bauetttbe Subi*
läumsfeft befetyceiben? Sine foldje Slufgabe ift in roenigen

Stättem faum ju löfen; id) oecroeife beßtyatb Seben, ber

Sntereffe bafür tyat, auf ben oon Stof. Spbet tebigiiten,
ausfütytltctyen unb äußetft genauen Setictyt. Siefet ift aucty

bem Setnet=Senate als ®abe jugefehidt tootben unb befinbet

fiety gegeraoättig in bei Stabtbtbliottyef. Es fei mit bloß

geftattet, bie auffatlenbften Suge unb Segebentyeiten, bie bem

petfönlictyen Urttyeil antyeimfaßen, fo tutj roie mögliety tyetoot*

jutyeben.

Set erfte gefttag, bet 2. Sluguft, ein ©onntag, follte
oot Slllein aus bem teligiöfen SJtomente geroeityt fein. Seß*

tyalb bie Seftimmung beS Srogramms „©otteSbienft für
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dort in trautem Familienkreise und im Verkehr mit würdigen
Männern aus Rheinpreußen und Westphalen zugebrachten

glücklichen Tage werde ich stets in Liebe nnd Dankbarkeit

gedenken.

Da der Festzug auf den folgenden Tag gehörig
angeordnet werden mußte, wurden die Deputirten der verschiedenen

deutschen Hochschulen noch am Abende des 1. August beim

IZec-toi- llnrgnilions v. Siebel zusammenberufen. Nach längerer

Debatte, an welcher sich besonders die Vertreter der

österreichischen Universitäten Prag, Graz und Innsbruck betheiligten,

wurde beschlossen, daß die verschiedenen Hochschuldeputationen

beim öffentlichen Empfange in der Aula nur einen Sprecher

haben sollten. Als solcher murde der Rector der Münchner

Hochschule, Prof, Iii-, Windscheid, gewählt, ein Auftrag, dessen

sich der treffliche Mann auf's Beste entlediget hat, — Im
Ganzen waren 24 Hochschulen und Akademien Deutschlands,

Oesterreichs und der Schweiz durch ihre Deputationen in Bonn
vertreten. Die drei Schmeizerhochschulen Basel, Bern und

Zürich hatten 5 Devutirte gestellt. — Wie soll ich aber in
wenigen Zügen das eigentliche, drei Tage dauernde

Jubiläumsfest beschreiben? Eine solche Aufgabe ist in wenigen

Blättern kaum zu lösen; ich verweise deßhalb Jeden, der

Interesse dasür hat, auf den von Prof. Sybet redigirten,

ausführlichen und äußerst genauen Bericht. Dieser ist auch

dem Berner-Senate als Gabe zugeschickt worden und befindet

sich gegenwärtig in der Stadtbibliothek. Es sei mir bloß

gestattet, die auffallendsten Züge und Begebenheiten, die dem

persönlichen Urtheil anheimfallen, fo kurz wie möglich
hervorzuheben.

Der erste Festtag, der 2. August, ein Sonntag, follte
vor Allem aus dem religiösen Momente geweiht sein. Deßhalb

die Bestimmung des Programms „Gottesdienst für
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bie fatljolifetyen unb für bie eoangetifdjen geftgenoffen." —
Um 9 Utyr begab iety miety in bie UiitoetfitätScapelle, roo mein

greunb Srafft über Spty. 1, 3 eine trefflietye, ficbtliehen

Sinbrud tyinterlaffenbe Stebigt tyielt. Um 11 Utyr fanb in
ber mit greScogemälben fctyön auSgeftatteten, aber ahiftifcty

ratbefriebtgenben Stuta ber ©odjfdjule ber Empfang ber Sepu*

tattonen jur Segtüdroünfctyung ftatt. Sie bei biefem feierlichen

Slnlaffe anSgefpioctyenen Stehen ftnb einet banfbaren Erinne*

rung roerttyc ja etliche Steußetungen fojial, politifd) uub religiös
tyoctygefteflter SJtänner bei ©egenroatt tyaben eine bletbeitbe

tyiftotifdje Sebeutttng. Set SultuSminiftet o. SJt ü ty t e t
äußette, feinen Slicf auf bie Sufunft roenbenb: „SBie gräm
ben bie »olle Quoecfidjt in bie Sufunft, oor Stttem auf bie

<Snabe ©otteS, bie aud) in fctytoereii unb gefährlichen Seiten

fdjüfeenb übet biefet ©tätte gewaltet; wii gtünben fie auf
ben ©eift, weletyet biefe ©octyfctyule in bas Seben gerufen

tyat; roir gtünben fie auf bas SBefen beutfetyer SBiffen*
fdjaft, roelctye in treuer Slrbeit unb unetmüblictyet SluSbauet

bie ©etyäfee aus bei Siefe bes ©eiftes tyebt unb fie ju einem

©emeingute bei Station mactyt." — Sei Sett tet et bet
beutfdjen ©odjfdjule tt in itytet ©efatnmttyett, Stof.
SBinbfdjeib, aus SJtünctyen, tyoty bie Setbienfte ber Sonnet*

©octyfctyule tyeroor uub fügte bei: „Sie Unioerfttäten Seutfcty*

tanbs bilben einen einigen Sörper, an bem jebeS ©lieb SBotyl

unb SBetye jebeS anbem ©liebes mit ben empfinblictyften Sternen

mitempfinbet; fie bilben einen einigen Sötper in bem Seroußt*

fein ityrer tyotyen uub oerantroortlictyen unb alte Sräfte ber

©eele anfpattnenben Slufgabe, in bem Sewußtfein, baß f t e

es finb, weldje nidjt oon tyeute auf morgen, wotyl aber für
ben Sauf ber gatyrjetynbe mit unausbleiblictyer ©etotßtyeit ben

geiftigen guftanb ber Station beftimmen, in bem Setoußtfein,

baß in itynen immer jum innerften SluSbrud gelangt ift, roaS
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oie katholischen und für die evangelischen Festgenossen." —
Um 9 Uhr begab ich mich in die Uinversitätscapelle, wo mein

Freund Kr äfft über Eph, 1, 3 eine treffliche, sichtlichen

Eindruck hinterlassende Predigt hielt. Um 11 Uhr fand in
der mit Frescogemälden schön ausgestatteten, aber akustisch

unbefriedigenden Aula der Hochschule der Empfang der

Deputationen zur Beglückwünschung statt. Die bei diesem feierlichen

Anlasse ausgesprochenen Reden sind einer dankbaren Erinnerung

werth, ja etliche Aeußerungen sozial, politisch und religiös
hochgestellter Männer der Gegenwart haben eine bleibende

historische Bedeutung, Der Cultusminister v. Müh ler
äußerte, seinen Blick auf die Zukunft wendend: „Wir gründen

die volle Zuversicht in die Zukunft, vor Allem auf die

Gnade Gottes, die auch in schweren und gefährlichen Zeiten

schützend über dieser Stätte gewaltet; wir gründen sie auf

den Geist, welcher diese Hochschule in das Leben gerufen

hat; wir gründen sie auf das Wesen deutscher Wissenschaft,

welche in treuer Arbeit und unermüdlicher Ausdauer

die Schätze aus der Tiefe des Geistes hebt und sie zu einem

Gemeingute der Nation macht." — Der Vertreter der
deutschen Hochschulen in ihrer Gesammtheit, Prof.
Windscheid, aus München, hob die Verdienste der Bonner-

Hochschnle hervor und fügte bei: „Die Universitäten Deutschlands

bilden einen einigen Körper, an dem jedes Glied Wohl
und Wehe jedes andern Gliedes mit den empfindlichsten Nerven

mitempfindet; sie bilden einen einigen Körper in dem Bewußtfein

ihrer hohen und verantwortlichen und alle Kräfte der

Seele anspannenden Aufgabe, in dem Bewußtsein, daß sie
es sind, welche nicht von heute auf morgen, wohl aber für
den Lauf der Jahrzehnde mit unausbleiblicher Gewißheit den

geistigen Zustand der Nation bestimmen, in dem Bewußtsein,

daß in ihnen immer zum innersten Ausdruck gelangt ist, mas
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ju allen Seiten bie ©etynfuctjt bei Seften eifttebt tyat, bie

Einheit beutfctyen ©inneS unb ©eifteS, uttb baß eS julefet in
ityre ©anb gegeben ifi, ein ©efdjtedjt ju etjietyen, roeldjeS, roie

aucty bie politifdje Setfaffung SeutfctylaitbS nnb beS SanbeS

beutfetyet Sunge fein unb fid) geftalten mag, baS Stennenbe
oergißt, baS ©emeinfame pflegt, unb in ber ©tunbe ber ®e=

fahr, fo ©ott roill, unoerbrüctylicty jufammenftetyt, ein einig
Solf oon Srübern." — Sie Sertreter beS Sttyeinijetyen

Stooinjial Sd)ul=Sollegiums Überfrachten im Stamen

200 rheinifeher ©djnlmänner als Seidjen ityreS StitttyrilS an

bem gefte ©ppSabgüffe jroeier ©tatuen ber Stiobiben*

gruppe füt baS afabemifctye Sunftmufeum. Sen Sauf aus*

fptectyenb für bie Sltbeit bei Sonnet=Uni»erfität, aus roelctyer

bei gtößte Styeil bei tüctytigen Setytet bet työtyeien ©etynlen

beS SttyeinlanbeS tyetoorgegangen, fpradj ber Stebner bie fetyönen

SBorte: „Unfer eigenes SBirfen tyat, roenn es gebettyen foll,
baS Stytige jur nottyroenbigen Sorausfefeung. Stur roo afle

Stufen beS öffentlictyen UnterridjteS in bet gleictyen ©efinnung
nacty entfptectyenben ©ranbfäfeen geleitet roerben, finb StefuI*
täte ju tyoffen, roie fie ber preußifctye ©taat oon feinen

©ctyulen forbeit, roie fie bie euiopäifctye SBelt oon Steußen

eiroaitet." — Stübrenb roar baS Stuftreten beS alten Serg*

tyauptmannS Stof- Stöggeratty, ber im Stamen beS SereinS

für SlfterttyumSfunbe im Sttyeinlanb eine geftfehrift (Seiträge

jur ©efctyictyte ber Styurlöluifctyen Unioerfität Sonn) eintyän*

bigenb bie SBorte ausfprad): „«Selbft ein Sllterttyum barf idi

otefletcht ertoätynen, bai idj, fteiliety als Snabe, bie alte Uni*

oetfität Sonn nod) in itytet äußetn Etfdjeinung gefetyen unb

gefannt tyabe." — ©etyetmratlj Slltgelb, Sertreter ber Sunft*
afabemie in Süffeiborf, fpraety natürlictyerroeife über bie Sunft.
Sr begleitete feinen Stuftrag mit einem Stytengefchenf (bie

©ebietsttyeite beS pteußifdjen SanbeS in Silb unb gatbe
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zu allen Zeiten die Sehnsucht der Besten erstrebt hat, die

Einheit deutschen Sinnes und Geistes, und daß es zuletzt in

ihre Hand gegeben ist, ein Geschlecht zu erziehen, welches, wie

auch die politische Verfassung Deutschlands nnd des Landes

deutscher Zunge sein und sich gestalten mag, das Trennende
vergißt, das Gemeinsame pflegt, und in der Stunde der

Gefahr, so Gott will, unverbrüchlich zusammensteht, ein einig
Volk von Brüdern," — Die Vertreter des Rheinischen
Provinzial-Schul-Collegiums überbrachten im Namen

200 rheinischer Schulmänner als Zeichen ihres Antheils an

dem Feste Gypsabgüfse zweier Statuen der Niobiden-

gruppe für das akademische Kunstmuseum. Den Dank

aussprechend für die Arbeit der Bonner-Universität, aus welcher

der größte Theil der tüchtigen Lehrer der höheren Schulen

des Rheinlandes hervorgegangen, sprach der Redner die schönen

Worte: „Unser eigenes Wirken hat, wenn es gedeihen soll,

das Ihrige zur nothwendigen Voraussetzung. Nur wo alle

Stufen des öffentlichen Unterrichtes in der gleichen Gesinnung

nach entsprechenden Grundsätzen geleitet werden, sind Resultate

zu hoffen, wie sie der preußische Staat von seinen

Schulen fordert, wie sie die europäische Welt von Preußen

erwartet." — Rührend mar das Auftreten des alten

Berghauptmanns Prof. Nöggerath, der im Namen des Vereins

für Alterthumskunde im Rheinland eine Festschrift (Beiträge

zur Geschichte der Churkölnischen Universität Bonn) einhändigend

die Worte aussprach: „Selbst ein Alterthum darf ick

vielleicht ermähnen, daß ich, freilich als Knabe, die alte Uni-,

versität Bonn noch in ihrer äußern Erscheinung gesehen und

gekannt habe." — Geheimrath Altgeld, Vertreter der

Kunstakademie in Düsseldorf, sprach natürlicherm eise über die Kunst,
Er begleitete seinen Auftrag mit einem Ehreng efchenk (die

Gebietstheile des preußischen Landes in Bild und Farbe
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batftellenb) uttb roünfctyte julefet bet ©octyfctyule „golbene Siebten

in eroiger gugenb." — ©etyt metfroütbig roat bie Stntebe beS

Somptobftes Or. SJtünetyen aus Söln. „Sie Sitctye,"

fagte et, „erfamtte fiety feit gatyttyratöeiten als gteunbin unb

Sflegerin bet SBiffenfctyaft. Echte SBiffenfctyaft bilbet ben ©etft
unb fütyrt ityn jur SBatyttyeit unb förbert fo bie tyotyen gute
bei Siidje in ©eiligung unb Seglüclung beS SJtenfctyen. Unfeier
Styutbtöcefe tyat abet bie Unioetfität beteits eine nietyt geringe

gatyl roütbiget unb roactetet Sienet bei Sitctye geliefert, fo
baß roii ein ganj befonbeteS gnteteffe an itytem teetyt langen

gott&tütyen unb fegenSteictyen SBirfen netymen." — SBaS mag
man in Stom ju biefet Stebe unb ju biefen SBünfctyen gebaetyt

tyaben gebenfolls ift fie ein geugniß füt ben milben, toie*

tanten, teligiöfen ©inn, bet auf bet Sonnet * ©octyfctyule ju
finben ift, ein geugniß aucty füt bie SJtöglictyfeit patitätifetyet
ttyeologtfcher Stnftatten an ben ©odjfctyulen. ©olfte biefer

SBinf nietyt aucty füt unfet Satetlanb feine ©eltitng tyaben.

wenn einft bie fo langgewüttfetyte Eenttaltyoehfctyule bei ©ctyweij

ju ityter enbgültigen Setwitflidjung gelangt — Stud) bie

eoang ettf etye ©etftlidjfett ließ, bei fattyotifctyen auf
bem guße fotgenb, buicty ityten Seputitten ben Stutym Sorai'S
als einer „Sflanjftätte gefunber Setyte unb gefunben SebenS,

als einet Sflegetin ectytei SBiffenfctyaft unb teligiöS fitttietyet

©efinnung" eifctyaflett. Sei Stebnet btücfte bie Uebetjeugung

aus, „bai bie Slufgäbe ber Sirctye befto glücfttctyer gelöst

werbe, je grünblictyer ityre Siener gebilbet finb, richtig unb

immer richtiger ju lefen im Suctye ber ©efctyictyte, im Suctye

bet Statut, im Suctye bei chtiftlictyen Offenbarung" ie. —
SBaS tyatten aber bie granjofen baju gejagt, wenn fie ber

ätnfpraetye bes Oberbürg ermeifters Saufmann
oon Sonn getäufetyt tyatten? Siefer fütyne ©ermane bürfte

bie politifety bebeutfamen SBotte auSfptectyen: „SBat es Sltynung
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darstellend) und wünschte zuletzt der Hochschule „goldene Nehren

in ewiger Jugend," — Sehr merkwürdig war die Anrede des

Domprobstes Dr, München aus Köln, „Tie Kirche/'
sagte er, „erkannte sich seit Jahrhunderten als Freundin und

Pflegerin der Wissenschaft. Echte Wissenschaft bildet den Geist

und führt ihn zur Wahrheit und fördert so die hohen Ziele
der Kirche in Heiligung und Beglückung des Menschen. Unserer

Churdiöcese hat aber die Universität bereits eine nicht geringe

Zahl würdiger und wackerer Diener der Kirche geliefert, so

daß wir ein ganz besonderes Interesse an ihrem recht langen

Fortblühen und segensreichen Wirken nehmen." — Was mag
man in Rom zu dieser Rede und zu diesen Wünschen gedacht

haben? Jedenfalls ist sie ein Zeugniß für den milden,
toleranten, religiösen Sinn, der auf der Bonner-Hochschule zu

finden ist, ein Zeugniß auch für die Möglichkeit paritätischer
theologischer Anstalten an den Hochschulen. Sollte dieser

Wink nicht auch für unser Baterland seine Geltung haben,

wenn einst die so langgemünfchte Centralhochschule der Schweiz

zu ihrer endgültigen Verwirklichung gelangt? — Auch die

evangelische Geistlichkeit ließ, der katholischen auf
dem Fuße folgend, durch ihren Deputirten den Ruhm Bonn's
als einer „Pflanzstätte gesunder Lehre und gesunden Lebens,

als einer Pflegerin echter Wissenschaft und religiös-sittlicher

Gesinnung" erschallen. Der Redner drückte die Ueberzeugung

aus, „daß die Aufgabe der Kirche desto glücklicher gelöst

werde, je gründlicher ihre Diener gebildet sind, richtig und

immer richtiger zu lesen im Buche der Geschichte, im Buche

der Natur, im Buche der christlichen Offenbarung" :c. —

Was hätten aber die Franzosen dazu gesagt, wenn sie der

Ansprache des Oberbürgermeisters Kaufmann
von Bonn gelauscht hätten? Diefer kühne Germane durfte

die politisch bedeutsamen Worte aussprechen: „War es Ahnung
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ber großen beutfctyen Sufunft, baß fo oiele föniglictyen ©ötyne

beS neuen ©ertfchethaufeS an bei ttyeinifctyeu ©odjfdjule ityte

Silbung pollenbeten? Set föniglictye St inj, bet be*

tufen ift, einft bie Stone feinet Sätet ju ttagen,
et tyat baS alte gtanfenlanb erfannt unb liebgewonnen, beffen

Sefife einft ben näctyften Slnfptudj auf bie beutfctye Satfet*
frone gegeben tyat!" — ©imtieicty unb fctyön wußte bet

Saubtatty o. ©anbt, als Seiltet« bet ©tänbe beS Steifes

Sonn, tyetootjutyeben, wie bet Einfluß bet SBiffenfctyaft unb

itytet Seibteitet aucty in bte fleinen Settyältniffe länblicty=büt=

getlictyen SebenS einjubtingen wifje. — Set lefete ©ptedjet,
bet Obetbütgetmeiftet S a cty e m oon Solu, mußte als Set*
ttetet bet ttjeinifctyen ©tänbe nietyt nut SBotte bet

Styeiluatyme am ©ebeityen bet Alma Rhenana ausjufptedtyen,

fonbetn' fie aua) brach jroei fctyöne Sölnetgaben ju ftönen.

Siefe jroei ©aben fteEfen ein Sapital oon 12,700 Stylt, bat,
mit beten Stttag unoetmögenbe Sölnetfötyne fid) bem ©tubium
bet SJtathematft, bet Statutroiffenfctyaften, bet ©efctyictyte unb

bet Sbftologie etgeben fönnen. — Uebettyaupt ift bie Sifte
bet aus Slnlaß beS SubiläumSfefteS nacty Sonn fttömenben

©aben unb ©tiftungen eine bebeutenbe ju nennen. SluS

aflen Styetten Steußens finb oon gürften, ©täbten, Sotpo*

tationen unb Stioaten eine fo gtoße Satyt oon ©ctyenfung en

gemactyt tootben, baß beten SBettty 50,000 Stylt, übetfteigt.
Einen fetyönen Suroactys ettyielt audj bie UnioetfitätSbibliottyef
brach bie triebe Südjetfammlung be§ oetftotbenen
SJcartmtttan o. SBieb. ©ein Steffe, gütft SBiltyetm,
tyat ju biefet Setgabratg, bie befonbetS im ©ebiete bet Statut*

toiffenfehaftett ityien ooEen SBertty tyat, aus Sanfbarfeit gegen

Sonn fid) gerne entfetyloffen. — Sie 31 geftf ctyttften,
bie, fei eS oon Unioeifitäten, ©pmnafien unb gelehrten

SJtännetn, fei eS oon einjelnen Setfonen bei ©elegenheit bes

SSerner 2afd)enfad>. 1871. 17
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der großen deutschen Zukunft, daß so viele königlichen Söhne

des neuen Herrscherhauses an der rheinischen Hochschule ihre

Bildung vollendeten? Der königliche Prinz, der
berufen ist, einst die Krone feiner Väter zu tragen,
er hat das alte Frankenland erkannt und liebgewonnen, dessen

Besitz einst den nächsten Anspruch auf die deutsche Kaiserkrone

gegeben hat!" — Sinnreich und schön wußte der

Land rath v. Sandt, als Vertreter der Stände des Kreises

Bonn, hervorzuheben, wie der Einfluß der Wissenschaft und

ihrer Verbreiter auch in die kleinen Verhältnisse ländlich-bürgerlichen

Lebens einzudringen misse. — Der letzte Sprecher,

der Oberbürgermeister Bachem von Köln, wußte als

Vertreter der rheinischen Stände nicht nur Worte der

Theilnahme am Gedeihen der ^tms, KKenans, auszusprechen,

sondern
"

sie auch durch zwei schöne Kölnergaben zu krönen.

Diese zwei Gaben stellten ein Kapital von 12,700 Thlr. dar,

mit deren Ertrag unvermögende Kölncrföhne fich dem Studium
der Mathematik, der Naturwissenschaften, der Geschichte und

der Philologie ergeben können. — Ueberhaupt ist die Liste
der aus Anlaß des Jubiläumsfestes nach Bonn strömenden

Gaben und Stiftungen eine bedeutende zu nennen. Aus
allen Theilen Preußens sind von Fürsten, Städten,
Korporationen und Privaten eine so große Zahl von Schenkungen

gemacht worden, daß deren Werth 50,000 Thlr. übersteigt.

Einen schönen Zuwachs erhielt auch die Universitätsbibliothek
durch die reiche Büchersammlung des verstorbenen
Maximilian v, Wied. Sein Neffe, Fürst Wilhelm,
hat zu dieser Vergabung, die besonders im Gebiete der

Naturwissenschaften ihren vollen Werth hat, aus Dankbarkeit gegen

Bonn sich gerne entschlossen. — Die 31 Festschriften,
die, sei es von Universitäten, Gymnasien und gelehrten

Männern, sei es von einzelnen Personen bei Gelegenheit des

Bemer Taschenbuch. tS71. 17



- 258 -
gubitäums eingegangen finb, foroie bie meift in lateiittfctyer

©pradje abgefaßten EongratutationSfctyrriben ber beutfctyen unb

fremben ©octyfctyuten, finb audj ein Seugniß für baS allgemeine

gnterejfe, baS bie Alma mater am Sttyein fiety rütymlictyft ju
geraumen gemußt tyat. — Sety mürbe miety aber eines un*

oerjeitylidjen UnterlaffungSfetylerS fdjulbig madjen, roenn tcty

bei Erroätynung ber oben angefütyrten, nietyt ju unterfctyäfeenben

Sfnfptadjen bei gefttebnet, bes SJtanneS oetgäße, bei an biefem

Sage, roie aud) am folgenben, beS SageS Saft am meiften

etfatyt&n tyat uub bem unbebingt noety baju bie Stebnerpalme

gebütytt. Sn roatmet, ehifutctytsooflet Stinnetung fei batum

aucty bes geroanbten, taftoollen, betebten StectotS o. Stjbel
gebaetyt. Sebet bei oielen Slnfptactyen mußte et oon jeinet
fleinen Stibüne tyetab eine paffenbe, immet geiftteietye, oft

fdjafttyaft imptooifitte 31 n t ro o 11 entgegenjufteflen. Sem

SJtiniftet o. SJtütylet mußte ei butety Eitation etlidjet SBorte

beS gieityettn o. SlltenfWu paffenb ju entgegnen, baß bas

©eiftige fiel) nie ju tyocty anfetylagen taffe. Es fei bie ©tunb*

tage alles beffen, auf roaS nut immet bie ©tärfe beS ©taates

beratye. — Set lanbroittty fety af ttiety en Slfabemie ju
Soppetsbotf roußte ei tieffenb nactyjuroeifen, „baß in
alten gädjetn berjentge fid) am beften auf bie Staris oot*
bereite, roelctyet bie roiffenfctyaftlictyen ©runbfäfee ber Styeorie

in ityrer Siefe erfäffe, nictyts aber fümmerlictyer fei, jugleidj

für Styeorie unb SrariS, als bas fummarifetje Etgteifen

einiget gtagmente bei SBiffenfctyaft. SBenn itgenbroo, gelte

füt bieS Settyältniß bas alte SBort, baß bie ganje SBiffen*

fetyaft jut SBatyttyeit tymfütytt, bie tyalbe oon ityt entfeint." —
Sem Setttetet bet ©oehfctyulen roußte et fteunblictyft

ju bettyeuetn, „baß baS gemeinjame Stieben beutfetyer SBiffen*

fetyaft alte ©odjfdjulen beutfetyer Sunge ju einer feften Sintyeit

über alle politifetyen ©renjen tyinauS oerbinbe, unb in biefer
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Jubiläums eingegangen sind, sowie die meist in lateinischer

Sprache abgefaßten Congratulationsschreiben der deutschen und

fremden Hochschulen, sind auch ein Zeugniß für das allgemeine

Interesse, das die ^,1mn, inglsr am Rhein sich rühmlichst zu

gewinnen gemußt hat. — Ich mürde mich aber eines

unverzeihlichen Unterlassungsfehlers schuldig machen, wenn ich

bei Erwähnung der oben angeführten, nicht zu unterschätzenden

Ansprachen der Festredner, des Mannes vergäße, der an diesem

Tage, wie auch am folgenden, des Tages Last am meisten

erfahren hat und dem unbedingt noch dazu die Rednerpalme

gebührt. In warmer, ehrfurchtsvoller Erinnerung sei darum

auch des gewandten, taktvollen, beredten Rectors v, Sybel
gedacht. Jeder der vielen Ansprachen wußte er von seiner

kleinen Tribüne herab eine passende, immer geistreiche, oft

schalkhaft improvisirte Antwort entgegenzustellen. Dem

Minister v. Mühler wußte er durch Citation etlicher Worte
des Freiherrn v. Altenst«n passend zu entgegnen, daß das

Geistige sich nie zu hoch anschlagen lasse. Es sei die Grundlage

alles dessen, auf was nur immer die Stärke des Staates

beruhe, — Der landwirthfchaftlichen Akademie zu
Poppelsdorf wußte er treffend nachzuweisen, „daß in
allen Fächern derjenige sich am besten auf die Praxis
vorbereite, welcher die wissenschaftlichen Grundsätze der Theorie

in ihrer Tiefe erfasse, nichls aber kümmerlicher fei, zugleich

für Theorie und Praxis, als das summarische Ergreifen

einiger Fragmente der Wissenschaft. Wenn irgendwo, gelte

für dies Verhältniß das alte Wort, daß die ganze Wissenschaft

zur Wahrheit hinführt, die halbe von ihr entfernt." —
Dem Vertreter der Hochschulen wußte er freundlichst

zu betheuern, „daß das gemeinsame Streben deutscher Wissenschaft

alle Hochschulen deutscher Zunge zu einer festen Einheit
über alle politischen Grenzen hinaus verbinde, und in dieser
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©enoffenfctyaft eine etyrenoolle Stelle ju betyaupten, füt alle

Seiten bas työdjfte Siel bet Sonnei-©octyfctyule bleiben roetbe."

— Sem SBortfütyrer beS arctyäologifchen Seminars,
einem ©tubenten, fagte et: „Set befte Sotyn beS SetytetS fei

bie Sanfbarfeit beS ©chülets unb in nod) työtyetm SJtaße baS

rotfjenfctyaftlictye gortfctyreiten beffelben." — Sen Seputitten
bes SrooinjialfctyuIcollegS roußte er bie aiteifeunenben

SBotte ju sollen : „©ie eijietyen für uns bte ©ctyüler, roir für
©ie bie Setyrer; ©ie roecten in bem Snaben bie gätyigfeit bes

roiffenfdjaftlidjen SenfenS; roit fütyten ben Süngling jut Sin*

roenbung beffelben in ro iffenfctyafttictyer Sltbeit. ©o finb roit
bie Sienet beffelben SlltatS, Soflegen beffelben SerufS." —
Sei Uebettyänbigung bes StyiengefctyenfeS ber Süffelborfer
Sunftafabemie butfte o. ©pbel feinem ©etjeit freien Sauf

laffen: „Sin mir felbft babe id) eS erlebt," bemerfte er pie*

tätSooll gegen bie Sunft, „roefch ein bilbenbes Element aud)

für bie roiffettfctyaftliche Slibeit bet offene unb geläuterte Schön*

tyeitSfinn ift." — Sie gtößte ©ctyroietigfeit füt ben metyt

ptyttofoptyifctj als ttyeologifcty gebilbeten Stectot tyätte unbebingt
bie Slntroott auf bte tömifd)e ©eiftlictyfeit. Sie

Sutyötet jpifeten bie Otyten unb etroaiteten einen leifen Slngtiff.
Sod) aucty bei biefet Slntroort roußte et mit bei gtößten ©e=

roanbttyeit in ein gutes gatytroaffet ju lenfen. Et fptad) eS

mit Sefttmmttyeit aus, „baß bte Sonnet*©octyfctyule im työchften

©inne ju einet ©tätte confeffionellet Sinttactyt, ju einem Sanbe

jroifctyen ©taat unb Sicctye geroeityt fei!" ©ctyön fctyloß ei
mit ben SBorten: „Seine biefet SJtädjte tyat oon bei anbetn

(im preufifetyen ©taate) Seoormunbung ober Unterbrüdung ju
beforgen; eine jebe ift berufen, nact) ben ©efefeen beS eigenen

SBefenS ju leben, ju roachjen, ju roiefen. Slflfeitige gteityeit,

allfeitige gottentroieflung, atifettiger grieben, bas ift ber

©ntnbfafe, auf roelctyen geftüfet bie Station in Steligion unb
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Genossenschaft eine ehrenvolle Stelle zu behaupten, für alle

Zeiten das höchste Ziel der BonnerHochschule bleiben werde,"

— Dem Wortführer des archäologischen Seminars,
einem Studenten, sagte er: „Der beste Lohn des Lehrers sei

die Dankbarkeit des Schülers und in noch höherm Maße das

wissenschaftliche Fortschreiten desselben." — Den Deputirten
des Provinzialschulcollegs wußte er die anerkennenden

Worte zu zollen: „Sie erziehen für uns die Schüler, wir für
Sie die Lehrer ; Sie wecken in dem Knaben die Fähigkeit des

wissenschaftlichen Denkens; wir führen den Jüngling zur

Anwendung desselben in wissenschaftlicher Arbeit. So find mir
die Diener desselben Altars, Collegen desselben Berufs." —
Bei Ueberhändigung des Ehrengeschenkes der Düsseldorfer
Kunstakademie durfte v. Sybel seinem Herzen freien Lauf
lassen: „An mir selbst habe ich es erlebt," bemerkte er

pietätsvoll gegen die Kunst, „welch ein bildendes Element auch

für die wissenschaftliche Arbeit der offene und geläuterte
Schönheitssinn ist," — Die größte Schwierigkeit für den mehr

philosophisch als theologisch gebildeten Rector hatte unbedingt
die Antwort auf die römische Geistlichkeit. Die

Zuhörer spitzten die Ohren und erwarteten einen leisen Angriff.
Doch auch bei dieser Antwort mußte er mit der größten

Gewandtheit in ein gutes Fahrwasser zu lenken. Er sprach es

mit Bestimmtheit aus, „daß die Bonner-Hochschule im höchsten

Sinne zu einer Stätte confessioneller Eintracht, zu einem Bande

zwischen Staat und Kirche geweiht fei!" Schön schloß er

mit den Worten: „Keine dieser Mächte hat von der andern

(im preußischen Staate) Bevormundung oder Unterdrückung zu

besorgen; eine jede ist berufen, nach den Gesetzen des eigenen

Wesens zu leben, zu wachsen, zn wirken. Allseitige Freiheit,

allseitige Fortentwicklung, allseitiger Frieden, das ist der

Grundsatz, auf welchen gestützt die Nation in Religion und
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SBiffenfctyaft einet gtoßen unb fegenSoollen Sufunft fietyet ift!"
— Sn getyobenet ©timmung fptacty o. ©pbel, fid) ju ben

Settietetn bei eoangelifctyen ©eiftlictyfeit roenbenb:

„Sie Sitctye unb Setyranftalt »erfolgen auf oetfetyiebenen SBegen

baS gleiche Siel, geiftige Erleuchtung unb fittliche Setebetratg
beS SJtenfctyen. Seibe fttebett ityte SJtitgliebet aus bet Snge
bet egoijtifctyen Sefctytänfttyeit tyinauSjutyeben unb in bie leben*

bige ©emeinfctyaft mit ©oft uttb SBelt ju ftellen, fie jut fides

et Caritas, jum ©oftoettrauen unb jut Stäctyftenliebe anju*
leiten." — Siefe Slngaben mögen genügen, um bie ©djroie*

tigfeit bei Stufgabe bes Stectot magniftcus anjubeuten.
Slm Enbe biefer atabemifdjen geier angelangt, tann id)

jroei Semetfungen nietyt untetbiüden, bie fid) mit bamatS

unroiflfütlidj aufbtangen. Sdj null biefelben in gtagen auf*

löfen, beten Seantroottratg nidjt in unfecen ©änben liegt:
Set Seputation bei ©tabtpeiotbneten oon Sonn butfte

o. ©pbel, im Siamen bei Unioetfität, mit Uebetjeugung ent*

gegnen: „Es tyat- jroifctyen bei Unioetfität unb bet ©tabt

bisbatyin ein teineS ©efütyt beS SufammengetyörenS, nietyt

bloß ber Stadjbatfdjaft, fonbern ber ectyten, tiefen Sefreratbratg

geroaltet. SJtöge bie ©tabt unfete Stofeffoten im oollften

©inne bes SBotteS ju ityien Sütgem teetynen!" — SBäre

eine joletye Slnfpractye unb ein jo natürliche! SBunfcty aucty in
ben Slnnalen SernS ju oerjeietynen — „ S ö I n," fagte

bet Stectot jum Setttetet bet ttyeinifctyen ©täbte (Sactyem),

„Söln roat oot 50 Satyten bie Stebenbutytetin SonnS in bem

Slnfptud), bie Unioetfität in ityten SJtauetn ju befifeen, unb ber

Sinbrucf bet Enttäufctyutig roat bamalS bittet unb tief....
abet jefet ift bei bamalige ©egenfafe auSgelöfcht, bie bamaligen

Sefotgniffe finb auf's ©ctyönfte roiebetlegt." — SBenn nun
bie gtage einet eibgenöffifetyen ©odjfctyttle roieber

ittm Sorfthein fommt unb gefchltchtet roetben muß, toitb
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Wissenschaft einer großen und segensvolten Zukunft sicher ist!"
— In gehobener Stimmung sprach v. Sybel, sich zu den

Vertretern der evangelischen Geistlichkeit wendend:

„Die Kirche und Lehranstalt verfolgen auf verschiedenen Wegen

das gleiche Ziel, geistige Erleuchtung und sittliche Veredelung
des Menschen. Beide streben ihre Mitglieder aus der Enge
der egoistischen Beschränktheit hinauszuheben und in die lebendige

Gemeinschaft mit Gott und Welt zu stellen, sie zur licie»

et «àritus, zum Gottvertrauen und zur Nächstenliebe

anzuleiten." — Diese Angaben mögen genügen, um die Schwierigkeit

der Aufgabe des Rector magnificus anzudeuten.

Am Ende dieser akademischen Feier angelangt, kann ich

zwei Bemerkungen nicht unterdrücken, die sich mir damals

unwillkürlich aufdrangen. Ich will dieselben in Fragen
auflösen, deren Beantwortung nicht in unseren Händen liegt:
Der Deputation der Stadtverordneten von Bonn durste

v. Sybel, im Namen der Universität, mit Ueberzeugung

entgegnen: „Es hat zwischen der Universität und der Stadt
bisdahin ein reines Gefühl des Zusammengehörens, nicht

bloß der Nachbarschaft, sondern der echten, tiefen Befreundung

gemaltet. Möge die Stadt unsere Professoren im vollsten

Sinne des Wortes zu ihren Bürgern rechnen!" — Wäre

eine solche Ansprache und ein so natürlicher Wunsch auch in
den Annalen Berns zu verzeichnen? — „Köln," sagte

der Rector zum Vertreter der rheinischen Städte (Bachem),

„Köln war vor 50 Jahren die Nebenbuhlerin Bonns in dem

Anspruch, die Universität in ihren Mauern zu besitzen, und der

Eindruck der Enttäuschung war damals bitter und tief....
aber jetzt ift der damalige Gegensatz ausgelöscht, die damaligen

Besorgnisse sind auf's Schönste wiederlegt," — Wenn nun
die Frage einer eidgenössischen Hochschule wieder

zum Vorschein kommt und geschlichtet merden muß, mird
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aisbann — bieS meine jroeite grage — ber SBettftreit jroifctyen

Safet, Süricty unb Sern, aucty rote ber jwifetyen Solu unb

¦Sonn unb anbem ©täbten beS SttyeinS, butety fo fchöne Opfec*

gaben bei Untetliegenben, wie es beim gubiläumSfeft in Sonn
gefetyaty, gefütynt unb gefctylictytet weiben? — Socty genug,
getyen wit an bas gemeinfctyaftltctye SJlittagSmatyl in ben fteunb*

lietyen ©äcten beS ©oiel Slinjlet in ©obeSbetg unb ratyen

toit oon ben oielen Stehen beS etften geiettageS aus. Set
Slbenb unb ein gutet Styeil ber Stactyt würben in ben weiten

Stnlagen beS alten Soll'S unb bes ©oiel Slep, an ben Ufern
beS tyerrlidjen SttyeinftromS, jugebraetyt. SiefeS ftäbtifdje

¦©artenfeft, ju welctyem fid) außer ben eigentlictyen ©äften

jatylreidje ©yuppen eittgetabenet Sonitetbütget, mit ityien in

teijenbet Stactyt aufjietyeitben grauen unb Söctytein, bie wirf*
liety fctyön ju nennen finb, einfanben, fann als ein überaus

gelungenes betrachtet werben. Etyre bei ©tabt Sonn, fie

•tyat an jenem Stbenbe auf's Sefte füt ityte fiemben unb ein*

Ijeimifctyen ©äfte gefolgt. — Sie Seleuctytung bes ©attenS roat

feentyaft; bie Stegimentsmufifen, untet bet ootjüglicljen Seitung

bei jroei Eapellmeiftet Seipet unb SettoroSfi, leifteten bis tief
in bie Stactyt tyinein StuSgejeidjneteS. Seettyooen, SJlenbelSfotyn,

SJtepetbeet, ©trauß, S. SJt. o. SBeber unb Stictyarb SBagner,

beffen „Stnjug ber ©äfte auf ber SBattbutg" unb

feine Ouoettüte ju Sanntyäujet gefpielt routben,

tyatten, roäten fie gegenroättig getoefen, feine beffetn Sntet*

pteten itytet betütymten Sunftroetfe wünfetyen fönnen. Saju
wat bie Stactyt fo ftill, fo tutyig, bei SJtonb leuetytete übet

bei in ungebunbenet ©eitetfeit tyin* unb tyetwogenben SJtenfctyen*

mettge fo ftemtbltcty unb lieblich, boS ©efütyt eines echten

SolfSfefteS betyeirfctyte atte Stnwefenben fo ooflftänbig unb

watyr, baß eine allgemeine Subelfteube biefen Sag befctyloß.

Sie oon ben oeeeinigten SJtännetdjöten „Soncotbia* unb
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alsdann — dies meine zweite Frage — der Wettstreit zwifchen

Basel, Zürich und Bern, auch wie der zwischen Köln und

Bonn und andern Stödten des Rheins, dnrch so schöne Opfergaben

der Unterliegenden, wie es beim Jubiläumsfest in Bonn
geschah, gesühnt und geschlichtet werden? — Doch genug,
gehen wir an das gemeinschaftliche Mittagsmahl in den freundlichen

Gärten des Hotel Blinzler in Godesberg und ruhen

mir von den vielen Reden des ersten Feiertages aus. Der
Abend und ein guter Theil der Nacht wurden in den weiten

Anlagen des alten Zoll's und des Hotel Kley, an den Ufern
des herrlichen Rheinstroms, zugebracht. Dieses städtische

Gartenfest, zu welchem fich außer dcn eigentlichen Gästen

zahlreiche Gruppen eingeladener Bonnerbürger, mit ihren in

reizender Tracht aufziehenden Frauen und Töchtern, die wirklich

schön zu nennen sind, einfanden, kann als ein überaus

gelungenes betrachtet werden, Ehre der Stadt Bonn, sie

hat an jenem Abende auf's Beste für ihre fremden und

einheimischen Gäste gesorgt. — Die Beleuchtung des Gartens mar

feenhaft; die Regimentsmusiken, unter der vorzüglichen Leitung
der zwei Capellmeister Keiper und Petrowski, leisteten bis tief

in die Nacht hinein Ausgezeichnetes. Beethoven, Mendelssohn,

Meyerbeer, Strauß, C. M. v, Weber und Richard Wagner,
dessen „Einzug der Gäste auf der Wartburg" und

seine Ouvertüre zu Tannhäuser gespielt wurden,

hätten, wären sie gegenwärtig gewesen, keine bessern Interpreten

ihrer berühmten Kunstmerke wünschen können. Dazu

war die Nacht so still, so ruhig, der Mond leuchtete über

der in ungebundener Heiterkeit hin- und herwogenden Menschenmenge

so freundlich und lieblich, das Gefühl eines echten

Volksfestes beherrschte alle Anwesenden so vollständig und

wahr, daß eine allgemeine Jubelfreude diesen Tag beschloß.

Die von den vereinigten Männerchören „ Concordia- und
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SJtämtegefangcerein" oorgetragenen Sieber (bas SunbeSlieb,
Slrnbt, — Ser Sib fetyieb oom SBalb, SJtenbelBfotyn,

uub ganj befonberS bie SBadjt am Sttyein, o. SBiltyelm)

trugen reidjlidj nebft Sectyerflang unb greubenSruf boS gtyrige

bei, bie geftftimmung in SoftSbegeifterung übergetyen ju laffen.

SllS bie SBorte eijctyallten:

„Sott, too bei Sttyein mit feinen SBcllcn

„So manetyer Surg bemooste Srümmer grüßt,
„Sort, too bie blauen Srouben jojt'ger fctytoellen,

„ftnb fütyler SJtoft beS SßinjerS SKüty »erfüßt,
„:,': Sort möctyt iety fein.
„Sei bir, bu Sater Sttyein, '

„Sluf beineu Sergen möctyt idj fein" it.

wer tyätte ba, bei guter ober fctylectyter ©timme, nietyt mit bei

©efammtheit bet attmefenben ©äfte einftimmen mögen? —
Socty aucty bie SBainung, bie in biefem fetyönen Softsliebe

ettttyafteu ift, mutbe oon ben Säugern »erroerthet; fie liefen:

„Stn ben Sttyein, an ben Uttyein, jiety' nietyt on bett Sttyein

„SJtein Sotyn, iety tottye bir gut;
„So getyt bir baS Sehen ju lieblich, ein,

„Sa blüht bir fo freubig ber SJtutty!" ie.

SBätyrenb oon aflen Seiten ©efang unb SJtufif eitönte
unb bie bunte SJtenge immet btuefenbet rourbe, »erließ iety

gegen SJtiftemactyt ben oon oielen Saitjenben oon ©asflammen
unb faebigen Sampelt beleuchteten Slep'fctyett ©arten unb jog
mid) butd) ben mit glaggen unb ©eroinben reidj becoritten,

nod) fetye belebten ©ofgatten nacty meiner gaftlidjett Sctyaufung

jurücf.

Sei 3. Sluguft follte bei ©auptfefttag fein. SaS Sro*
g t a m m bes SageS lautete: Slufftellung bes geffjugeS,

Sttabemifttye geierlictyfeit, geftbiner int SoppelSborferfctyloffe,

gacteljttg ber Stubterenbeit, EommerS im SoppetSboiferfctyloffe.
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Männegesangverein" vorgetragenen Lieder (das Bundeslied,
Arndt, — Der Abschied vom Wald, Mendelssohn,

und ganz besonders die Wacht am Rhein, v. Wilhelm)

trugen reichlich nebst Becherklang und Freudensruf das Ihrige
bei, die Festftimmung in Volksbegeisterung übergehen zu lassen.

Als die Worte erschallten:

„Dort, wo der Rhein mit seinen Wellen

„So mancher Burg bemooste Trümmer grüßt.
„Dort, wo die blauen Trauben saft'ger schwellen,

„Und kühler Most des Winzers Müh versüßt,

„:/: Dort möcht ich sein.

„Bei dir, du Vater Rhein, '

„Auf deinen Bergen möcht ich sein" ic,

wer hätte da, bei guter oder schlechter Stimme, nicht mit der

Gesammtheit der anwesenden Gäste einstimmen mögen? —
Doch anch die Warnung, die in diesem schönen Volksliede

enthalten ist, wurde von den Sängern verwerthet; sie riefen:

„An den Rhein, an den Rhein, zieh' nicht an den Rhein
„Mein Sohn, ich rathe dir gut;
„Da geht dir das Leben zu lieblich ein,

„Da blüht dir so freudig der Muth!" :c.

Mährend von allen Seiten Gesang und Musik ertönte

und die bunte Menge immer drückender wurde, verließ ich

gegen Mitternacht den von vielen Taufenden von Gasflammen
und farbigen Lampen beleuchteten Kley'fchen Garten und zog

mich durch den mit Flaggen und Gewinden reich decorirten,

noch sehr belebten Hofgarten nach meiner gastlichen Behausung

zurück.

Der 3, August sollte der Hauptfesttag sein. Das

Programm des Tages lautete: Aufstellung des Festzuges,

Akademische Feierlichkeit, Festdiner im Poppelsdorferschlosse,

Fackelzug der Studierenden, Cammers im Poppelsdorserschlosse.



263

Sie Slnorbnung eines geftjugeS ift feine fleine Stufgabe.

Sie routbe oon ben geftotbnent, roelctye eine fctyroatjroeißtottye

Stofette im Sno^pfloch tragen, auf's Sefte gelöst. Set Slafe

bei einjelnen ©tuppen roat butety gebbet mit ben betteffenben

Stummem, roelctye pon Sienftmännecn getyalten routben, he*

metflid) gemadjt. gn biefet Stafeotbmmg, bie auf ber langen,

mit ftattlictyeit ©äufetteityen gejietten Eoblenjetfttaße oot fiety

ging, tyaften bie Seputitten bei Unioeijitäten Stt. 23 eiljalten.

gd) begab mid) alfo um 9 Utyt nacty bei bejeidjneten Stelle.

SS roat bieS bei Sttnbt'fdje ©arten. SJtein etftei Slicf fiel

auf baS ©tanbbilb beS gtoßen SictytetS; ntctyt roett baoon,

unter einer fchattigen Saumgiuppe, gtüßte fteunblicty bie feittyei

in bie eroige ©eimat eingegangene SBittroe bes SJtanneS, bei

fo lange unb fo fütyn bie geiftige gatyne beutfetyer Sintyeit

getragen. Sudjftabenroeife oereinigten fidj balb, ju btei unb

btei, bie Setttetet bei ©odjfctyülen. Safel, Sertin, Sein,
SreStau folgten auf einanber. Ser unabfetybare gttg fefete

fia), oon oerfetyiebenen SJtufifcorpS begleitet, in Seroegung

uttb gelangte auf bebeutenben Umroegen unb unter Subtang
einet ungetyeuten SolfSmenge nad) feinem SeftimmungSotte,
bet eoangel. Unioetfitätstapelle, roo bei Stectot magnificus
feine ©auptaufgabe butd) eine ©etyilbetung bei öOjätyrigen

Sctyidfate ber Sonnec*©ochfd)uie ju ooflenben tyätte. — Stur

ben ptiptlegitten geftgenoffen toatb bet Eintritt in bie tyübfct)

gebaute, boety nietyt afljugetäumige Sapefle gejtattet. SaS

©tücf fdjenfte mit einen tteffliehen Slafe. Sin oon Stof.
Sieibenftein componittet Etyotal, mit Otgel* unb Sofauneu*

begleitung, bractyte unter bte Slnroefenben eine ernjte ©timmung
unb Stutye. Es folgte ber Eintritt beS SönigS unb bet

Sönigin oon Steußen. -Set Stebuetbütyne gegenüber

fegten fie fid); tyintet itynen bet Stonpiinj, anbete beutfdje

gürften unb baS biplomatifetye Eotps. Set E t j b i f cty o f
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Die Anordnung eines Festzuges ist keine kleine Aufgabe.

Sie wurde von den Festordnern, welche eine fchmarzweißrothe

Rosette im Knopfloch trugen, auf's Beste gelöst. Der Platz

der einzelnen Gruppen war durch Zeddel mit den betreffenden

Nummern, welche von Dienstmännern gehalten wurden,
bemerklich gemacht. In dieser Platzordnung, die auf der langen,

mit stattlichen Häuserreihen gezierten Coblenzerstraße vor sich

ging, hatten die Deputirten der Universitäten Nr. 23 erhalten.

Ich begab mich also um 9 Uhr nach der bezeichneten Stelle.

Es mar dies der Arndt'sche Garten. Mein erster Blick fiel

auf das Standbild des großen Dichters; nicht weit davon,

unter einer schattigen Baumgruppe, grüßte freundlich die seither

in die ewige Heimat eingegangene Wittwe des Mannes, der

so lange und so kühn die geistige Fahne deutscher Einheit

getragen. Buchstabenmeise vereinigten fich bald, zu drei und

drei, die Vertreter der Hochschulen, Basel, Berlin, Bern,
Breslau folgten auf einander. Der unabsehbare Zug fetzte

sich, von verschiedenen Musikcorps begleitet, in Bewegung
und gelangte auf bedeutenden Umwegen und unter Zudrang
einer ungeheuren Volksmenge nach feinem Bestimmungsorte,
der evangel. Universitätskapelle, wo der Rector magnificus
seine Hauptaufgabe durch eine Schilderung der 50jährigen
Schicksale der Bonner-Hochschule zu vollenden hatte. — Nur
den privilegirten Festgenossen ward der Eintritt in die hübsch

gebaute, doch nicht allzugeräumige Kapelle gestattet. Das
Glück schenkte Mir einen trefflichen Platz. Ein von Prof.
Breidenstein comvonirter Choral, mit Orgel- und

Posaunenbegleitung, brachte unter die Anwesenden eine ernste Stimmung
und Ruhe. Es folgte der Eintritt des Königs und der

Königin von Preußen. Der Rednerbühne gegenüber

setzten sie sich; hinter ihnen der Kronprinz, andere deutsche

Fürsten und das diplomatische Corps. Der Erzbischof
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oon S ö I n in Sutputgeroanb rootynte ebenfalls bei afa*

bernifctyen geieclichfeit bei; idj etroätyne bies aus Slnlaß einet

fomifdjen Slnftage, bie miety beinatye in ungebütytlidjeS Sactyen

tyineingejogen tyätte. Ein Stachbat, fiety ju mit roenbenb,

fragte laut, auf ben lottybemanteften Etjtufdjof beutenb:

„SBet ift benn biefet Sütte in bei föniglictyen Umgebung?"
geh batte alte SJtütye, meine ©eiterfeit ju untetbtüden. gu
meiner Setutyigung begann int oettyängnißooflften Slugenblide
bie oon ©illei in Söln componitte gefteantate. Es roat ein

tyotyec ©enuß, an ben iety miety jeitlebens erinnern roerbe.

Sie auf ben ©aletien oeibotgenen ©ängetinnen tragen biefe

Santate fo tjetrfid) oot, baß man tyätte glauben follen,
eS roäten Sngetsftimmen unb nietyt SJtenfctyenftimmen. gd)

fütylte miety roie oon bei Eibe enttücft, meine ©eele eityob

fid) inmitten bet Setfammlung itbifctyet ©tößen, roie in an*

bete teineie unb ootftommenete Stegionen, eS roat roie ein

Sotgefdjmad bet tyimmlifctyen ©ptyäcen.

Set meiftettyaften gefteantate folgte bie Stebe bes StectotS

o. ©pbel. Sn tatttlofei ©tille routbe biefe Stebe, bie in be*

fonbetm Slbbracfe untet bem Sitel: „Sie ©tünbung bei
Unioetfität Sonn" etfctyienen ift uub im Sublifum fetyon

auSgettyeilt routbe, roätytenb ber Setfaffet fie ootttug, mit
oollfommenet allfeitigei Sefriebigung angetyött. Es ift tyiet

nietyt bet Drt, nätyet auf biefelbe einjugetyen. ©ie ftetyt als

ein SJtuftet atabemifctyec Setebtfamfeit ba. Etliche ©teilen

toaten tühtenb unb maetyten fidjtlidjen Sinbtucf. SBaS ©tjbel

übet beu Suflanb Steußens nacty bem großen SefreiungSfriege

ausfpraety, roaS er als bie etnften gotbetungen bamaliget Seit

in Sejug auf politifetye gceityeit unb beutfctye nationale Sintyeit

betonte, bie Sitt unb SBeife, roie et bie pofitioen Seiftungen

bei pteußifctjen Setroaltratg, trofe aller bamaligen SJtängel,

tyeroothob, feine Semetfungeu über bas ©eerroefen, bie
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von Köln in Purpurgemand wohnte ebenfalls der

akademischen Feierlichkeit bei; ich ermahne dies aus Anlaß einer

komischen Anfrage, die mich beinahe in ungebührliches Lachen

hineingezogen hätte. Ein Nachbar, fich zu mir wendend,

fragte laut, auf den rothbemantelten Erzbischof deutend:

„Wer ist denn dieser Türke in der königlichen Umgebung?"
Ich hatte alle Mühe, meine Heiterkeit zu unterdrücken. Zu
meiner Beruhigung begann im verhängnißvollften Augenblicke

die von Hiller in Köln componirte Festcantate. Es war ein

hoher Genuß, an den ich mich zeitlebens erinnern werde.

Die auf den Galerien verborgenen Sängerinnen trugen diese

Cantate so herrlich vor, daß man hätte glauben sollen,

es wären Engelsstimmen und nicht Menschenstimmen. Ich
fühlte mich wie von der Erde entrückt, nieine Seele erhob

sich inmitten der Versammlung irdischer Größen, mie in
andere reinere und vollkommenere Regionen, es war wie ein

Vorgeschmack der himmlischen Sphären.
Der meisterhaften Festcantate folgte die Rede des Rectors

v. Sybel. In lautloser Stille wurde diese Rede, die in
besondern! Abdrucke unter dem Titel: „Die Gründung der

Universität Bonn" erschienen ist und im Publikum schon

ausgetheilt wurde, während der Verfasser sie vortrug, mit
vollkommener allseitiger Befriedigung angehört. Es ist hier

nicht der Ort, näher auf dieselbe einzugehen. Sie steht als

ein Muster akademischer Beredtsamkeit da. Etliche Stellen

waren rührend und machten sichtlichen Eindruck. Was Sybel
über den Zustand Preußens nach dem großen Befreiungskriege

aussprach, was er als die ernsten Forderungen damaliger Zeit
in Bezug auf politische Freiheit und deutsche nationale Einheit

betonte, die Art und Weise, wie er die positiven Leistungen

der preußischen Verwaltung, trotz aller damaligen Mängel,

hervorhob, seine Bemerkungen über das Heerwesen, die
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ginanjen, ©etyule unb Sitctye, ©anbei unb Seifetyt in jenet

febroietigen UmgejtaftungSpettobe, ja bie jeinen Slnfpielungen

auf getäufdjte ©Öffnungen unb Stwattungen SllleS ttttg
bas ©epiäge tiefet tyiftotifctyei ©actyfemttniß. SJtit gteimutty
butfte et in ©egenwart beS jefeigeu SJtonatctyen eS befragen,

„baß beffen Sätet, SBiltyelm III., ben lefeten unb größten

©etyritt, bie Etttyeitung einet Seifaffung, bamalS
nod) uutetließ, baß et bamit bem Solfe eine
wtdjtige SilbungSctuelle, bem ©taate baS ftätffte
EintyeitSbanb, bem eignen SBitfen ben ©lanj
bet Oeffentlictyfett entjog!" — Sen eigentlichen

Setnpunft bet Stebe bilbete natürlich bie ©efdjidjte ber Se*

grünbung ber ©octyfctyule Sonn. Er wußte berfelben einen

watyrtyaft humotiftifdjen Slnftricty ju geben. Ser SBettftreit
bet ©täbte Eoblenj, Süffelbotf, Söln unb Sonn, befonbetS

abet bet jroei lefetera jut Erlangung beS SJtufenfifeeS am

Sttyein, bie Eiferfudjt SerlinS, bie 2 gatyte bauetnben
EabinetSoeityaublungen, bte auf biefen ©egenftanb bejüglidjen

Senffctytiften, Setictyte, Seanttagungen unb SJtiuiftetialeilaffe

bis jum eublictyen Slbfehluß ju ©unften Sonn's buicty bie

föniglictye SabinetSotbte oom 26. SJtai 1818, be*

fonbets abet bie ©ctyilbetttng bet jroei gtoßen ©ttö*
m u n g e n bamaliget Seit, bei Sampf bei Slaffifet unb

Siomantifet in Stotbbeutfctylanb, famen babei in bet mit
patriotifchem geueteifet ootgettagenen ©cijje jut ©ptaetye.

Ob eS bem Etjbifctyof pon Söln befonbetS gefallen tyat, als

©pbel bie in ber Steaftionsperiobe fiegreietye tomantifetye Sticty*

tung „als eine SBenbung ju bet feubalen Otyn*
mactyt beS ©taateS unb ju bet roelttyetrfctyenben
©tetlnng ber Sirdje, roie eS im SJtittelalter geroefene

unb Söln als einen füt bie tomantifetyen SBunfcty,

befonbetS günftigen Soben b ejeictynete," möchten
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Finanzen, Schule und Kirche, Handel nnd Verkehr in jener

schwierigen Umgestaltungsperiode, ja die feinen Anspielungen

auf getäuschte Hoffnungen und Erwartungen Alles trug
das Gepräge tiefer historischer Sachkenntniß, Mit Freimuth
durfte er in Gegenwart des jetzigen Monarchen es beklagen,

„daß dessen Vater, Wilhelm III,, den letzten und größten

Schritt, die Ertheilung einer Verfassung, damals
noch unterließ, daß er damit dem Volke eine
wichtige Bildungsquelle, dem Staate das stärkste

Einheitsband, dem eignen Wirken den Glanz
der Öffentlichkeit entzog!" — Den eigentlichen

Kernpunkt der Rede bildete natürlich die Geschichte der

Begründung der Hochschule Bonn, Er mußte derselben einen

wahrhaft humoristischen Anstrich zu geben, Ter Wettstreit
der Städte Coblenz, Düsseldorf, Köln und Bonn, besonders

aber der zwei letztern zur Erlangung des Musensitzes am

Rhein, die Eifersucht Berlins, die 2 Jahre dauernden
Cabinetsverhandlungen, die auf diesen Gegenstand bezüglichen

Denkschriften, Berichte, Beantragungen und Ministerialerlasfe

bis zum endlichen Abschluß zu Gunsten Bonn's durch die

königliche Cabinetsordre vom 26, Mai 1818,
besonders aber die Schilderung der zwei großen
Strömungen damaliger Zeit, der Kanipf der Klassiker und

Romantiker in Norddeutschland, kamen dabei in der mit
patriotischem Feuereiser vorgetragenen Scizze zur Sprache,

Ob es dem Erzbischof von Köln besonders gefallen hat, als

Sybel die in der Reaktionsperiode siegreiche romantische Richtung

„als eine Wendung zu der feudalen
Ohnmacht des Staates und zu der weltherrschenden
Stellung der Kirche, wie es im Mittelalter gewesene

und Köln als einen für die romantischen Wünsch,
besonders günstigen Boden bezeichnete," möchten
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roit fetyt bejroeifetn, abet in bie ©etjett bet Sutyötet fanben

biefe SBorte getyörigen Singang unb Slnflang. Ser feierlictyfte

Slugettblief in ber ganjen Stebe roar ber, als ber Stectot mit
bewegter ©timme beS ©ctyreibenS gebaetyte, baS ber trefflidje
Süoern im gatyr 1817 an ben Staatsfanjler ridjtete: „nidjt
auf bie tobten Sräfte ber Statur," rief er aus, „ift ber

preußifctye ©taat gegtünbet,' fonbetn auf bie lebettbtgen, utt*

eubtictyei Ectyötiratg uttb Entroidlung fätyigen ber SJtenfctytyeit,

unb nur ju pflegen braucht man biefe in bei füt ityt ©ebeityeu

etttfctyeibenben Seit, unb mau mitb bamit oon felbft aud) jene

beleben, »ecmetyien, oetftäifen, unb beS ©taate» inneres unb

äußeteS SBadjSttytim an SBertty, SBüibe unb Staft toitb bte

fietyete golge fein." — Sie Setfammluiig brach bei biefen

SBoiten in ein bteimaligeS, boititernbeS ©od) aus.

SaS geftmatyl beS (3. Stitgtift follte um 2 Utyr im

SoppelSborferfctyloffe eingenommen roerben. — greunblidje
Srioatgefpräctye, Segrüßungen alter Sefannten, Sefucty beS

neuen ctyemifctyen SaboratoriumS, ©pajiergättge unter ben

fetyattigett Slfleen ber Sonnerumgebung, füllten bis jur feft*

gefefeten Stunbe bie Seit aus. Sem alten aber nodj rüftigeu

Sönige würbe bei feiner Stbfatyrt auf ber Eifenbatyn ooit bei

»etfammelten SJtenfctyenmenge ein etytfuictytSoolleS, tyerjlictyeS

Sioat jugerufen. griebricty SBiltyelm ift bei feinem Softe beliebt,

baS jeigte fidj aucty bei biefem Slnlaße auf bie ungejtoungenfte

SBeife. — Uuteibeffen wat bie EffenSftunbe tyetbeigefommen.

Sie tyratgrigen ©äfte tetyrten gemüttylidj in ben pradjtoofl
beforirten rauben geftfaal ein. ©uirlanben, Slumenoafen,

gemalte SBappenfctyilber, Embleme ber oerfetyiebenen Srooinjeit
beS SteidjeS, fdjmüdten auf finnreietye SBeife bie roeite, gut

geroätytte Stäumiidjfeit. Sie Sintictytratg ließ nidjtS ju roün*

fetyen übrig, eben fo roenig bie mit Sorgfalt aufgettagenen

Speifen uub bie mit feinet StuSrcatyl batgehotenen ©ettänte.
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wir sehr bezweifeln, aber in die Herzen der Zuhörer fanden
diese Worte gehörigen Eingang und Anklang. Der feierlichste

Augenblick in der ganzen Rede war der, als der Rector mit

bewegter Stimme des Schreibens gedachte, das der treffliche

Süvern im Jahr 1817 an den Staatskanzler richtete: „nicht

auf die todten Kräfte der Natur," rief er aus, „ist der

preußische Staat gegründet,
'
sondcrn auf die lebendigen,

unendlicher Erhöhung und Entwicklung fähigen der Menschheit,

und nur zu pflegen braucht man diese in der für ihr Gedeihen

entscheidenden Zeit, und man wird damit von selbst auch jene

beleben, vermehren, verstärken, und des Staates inneres und

äußeres Wachsthum an Werth, Würde und Kraft wird die

sichere Folge sein." — Die Versammlung brach bei diesen

Worten in ein dreimaliges, donnerndes Hoch aus.

Das Festmahl des ^3. August follte um 2 Uhr in,

Poppelsdorferschlosfe eingenommen werden, — Freundliche

Privatgesprüche, Begrüßungen alter Bekannten, Besuch des

neuen chemischen Laboratoriums, Spaziergänge unter den

schattigen Alleen der Bonnerumgebung, füllten bis zur
festgesetzten Stunde die Zeit aus. Dem alten aber noch rüstigen

Könige wurde bei seiner Abfahrt auf der Eisenbahn von der

versammelten Menschenmenge ein ehrfurchtsvolles, herzliches

Vivat zugerufen, Friedrich Wilhelm ist bei seinem Volke beliebt,

das zeigte stch auch bei diesem Anlaße auf die ungezwungenste

Weise, — Unterdessen war die Essensstunde herbeigekommen.

Die hungrigen Gäste kehrten gemüthlich in den prachtvoll

dekorirten runden Festsaal ein. Guirlanden, Blumenvasen,

gemalte Wappenschilder, Embleme der verschiedenen Provinzen

des Reiches, schmückten auf sinnreiche Weise die weite, gut

gewählte Räumlichkeit. Die Einrichtung ließ nichts zu wünschen

übrig, eben so wenig die mit Sorgfalt aufgetragenen

Speisen und die mit feiner Auswahl dargebotenen Getränke,
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gn befter ©timmung befchaute iety oon meinem ©ifee aus bas

eingelabene ©eletyrten* unb Seamteittyeet unb mein Otyt laufctyte

mit Entjüdett ben tyettlictyen SJtelobien bet, in einet Eete beS

©aaleS, auf työtyet Eftrabe, garitifonirten StegimentSmufif. Set
Sertauf beS SJtatyleS, com oenetianifdjen ©alat bis jum
Suctyenbeffeit, oom SJiatfala bis jum Styampagnet, ging, hier
uub ba butd) ©elegentyeitSteben unb Soafte unteibtoctyen,

auf's tyeiterffe unb tyerjlictyfte oor fidj. ©ieju gab baS fdjltchte,

roarme Sluftteten beS präfibirenben Sronprinjen ben un*

gefuetyteften SinputS. SluS Slnlaß feiner juribifetyen Softot*

piomooirung roußte bet befcfjeibene unb ebte Stinj, oon bem

ganj Seutfctylanb jüc jeine Sufunft oiel ©uteS erroartet, in
einer gefütylten Slnfptadje an bie Serfammlung begreifliety ju
madjen, baß bie Stym tyeute ju Styeil geroorbene SluSjeictynung.

nietyt auf baS jutücfgefütyrt roerben fönne, roaS Er in Sonn
gelernt, nietyt auf Serbienfte, bie Er um bie SBiffenjctjajt
errootben tyätte. „Etwas ahet, fagte St, babe id) alletbtngs
tyiet geletnt: baß wit nietyt füi bie ©etyule, fonbetn jüt baS

Seben leinen foEen, uttb wenn es mit, in fetyroetet, bebeutungS*

ooflet Seit, oeigönnt getoefen ift, mit oielen Slnbetn jum
SBotyl bes SateilanbeS ju roitfeu unb fctyaffen ju fönnen, fo
fteue ich miety eS tyiet ausfpiedjen ju hülfen, baß Sonn eS-

geroefen, roelctyes tyieju mit ben ©runb gelegt. Senn tyier roat
es, roo mein Slicf auf ©ötyeceS tyingelenft, roo mit bei ©inn
füt bie gefctyitfjtlidje Stufgabe unfetet Seit unb unfeteS Satet*
lanbeS erfetyloffen rourbe. SBie foflte iety miety fomit nietyt

Sonn banfbar oerpflichtet fütyten!"
Staety Slbfctyluß bes SanfettS. balb nactj 5 Utyr, begab

fid) bie ganje ©efellfctyaft in ben ©ctyloßgorten, roo ber Saffee

jeroirt rourbe. Sort ließ jitty ber Sronptittj butd) ben Steftot

oon ©pbel bie Seputitten ber oertretenen beutfctyen ©octyfctyulen

oorftelten. Sein Saboroapfeifdjett in bem SJtunb roußte er
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In bester Stimmung beschaute ich von meinem Sitze aus das

eingeladene Gelehrten- und Beamtenheer und mein Ohr lauschte

mit Entzücken den herrlichen Melodien der, in einer Ecke des

Saales, auf hoher Estrade, garmsonirten Regimentsmusik. Ter
Verlans des Mahles, vom venetianischen Salat bis zum

Kuchendefsert, vom Marsala bis zum Champagner, ging, hier
und da durch Gelegenheitsreden und Toaste unterbrochen,

auf's heiterste und herzlichste vor sich, Hiezu gab das schlichte,

warme Auftreten des präsidirenden Kronprinzen den

ungesuchtesten Impuls. Aus Anlaß seiner juridischen Doktor-

promovirung mußte der bescheidene und edle Prinz, von dem

ganz Deutschland für seine Zukunft viel Gutes erwartet, in
einer gefühlten Ansprache an die Versammlung begreiflich zu

machen, daß die Ihm heute zu Theil gewordene Auszeichnung,

nicht auf das zurückgeführt werden könne, was Er in Bonn
gelernt, nicht auf Verdienste, die Er um die Wissenschaft

erworben hätte, „Etwas aber, sagte Er, habe ich allerdings
hier gelernt : daß mir nicht für die Schule, fondern für das

Leben lernen sollen, und wenn es mir, in schmerer, bedeutungsvoller

Zeit, vergönnt gewesen ist, mit vielen Andern zum

Wohl des Vaterlandes zu wirken und schaffen zu können, so

freue ich mich es hier aussprechen zu dürfen, daß Bonn es

gewesen, welches hiezu mit den Grund gelegt. Denn hier war
es, wo mein Blick auf Höheres hingelenkt, wo mir der Sinn
für die geschichtliche Aufgabe unserer Zeit und unseres Vaterlandes

erschlossen wurde. Wie sollte ich mich somit nicht

Bonn dankbar verpflichtet fühlen!"
Nach Abschluß des Banketts, bald nach 5 Uhr, begab

fich die ganze Gesellschaft in den Schloßgarten, wo der Kaffee

servirt wurde. Dort ließ sich der Kronprinz durch den Rektor

von Sybel die Deputirten der vertretenen deutschen Hochschulen

vorstellen. Sein Saoomapfeifchen in dem Mund mußte er
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mit jeber eittjelitett Seputation etlictye freunbttdje SBorte aus*

jutoufctyen. Sieje Slufgabe roar fein Spaß, berat fie bauette

jroei Stunben lang! Slucty am geftcommerS, bem ein gadel*

jug oon 800 Stubiofen ooianghtg, natym bet gemüttylictye

Söuigsfotyn einen rottfltd) innigen, ja btübetlictyen Slnttyeil.

Set 4. Sluguft tont bet Sag bei E ty t e n p t o m o t i o n e n.

©ie rouiben alle oon ben in atabemifctyet Sfmtsttadjt frat*

gttenben Sefanen in lateinifdjei ©ptadie ooigenommeu. Sie
langen abei gut motioitten Stehen, foroie bie Stamen bei

©eftönten bütfen tyiet geroiß übergangen roerben. Ser ganje
SiomotionSaft bauette übet jroei ©tunben. SJtit befonbetem

SBotylgefallen tyotte idj bei biefem feieitidjen Slnlaffe roieber

bie ©timme meines alten ©odjfdjutletyrerS Srof. Dr. ©unbeS*

tjagen, bei als Sefan bet ttyeologifdtyen gafultät an biefen

Scomotioneit Styeil natym. gd) fütytte miety beim Slntyöten

biefeS tiefflidjen SJtanneS in frütyere Seiten oerfefet. Sie Unt*

oerfitätsjatyre in Sern tauchten roieber in meinem ©eifte empor
mit aflen baiatttyängenbeit gemüttylictyen unb ungemüttylietyen

Errinnerungen. Sie Erinnerung an biefe roictytige, ernfte

SebenSperiobe, bie ©tubienjeit ber gatyre 1842 — 1846,
bemächtigte fid) meiner unb tyalf mit uitroilHütyrlid) über

bas Sangrce'tlige bes ju auSgebetynten SiomotionSafteS tyinroeg.

SBie aus einem Staunte jog miety, nad) Slbjug allet Storno*

tionen, bie latetmfctye gnooeation bes StofeffotS Eloquentise
Dr. ©ettnfötty — bie mit bem bebeutfamen SBunfdje fctyloß:

„ut has terras Rhenanas nunquam non Germanica»

esse jubeat Deus!" '

Einen roürbigen, großartigen Slbfctyluß fanb baS gubi*

täumsfeft butety bie St ty einf a ty 11 nad) StolanbSeef. Sen

geftgenoffen bleibt biefelbe unoeigeßtict), unb nod) in toeiter

gerne fenbett fie ityren Sanf ben Serootynetn oon Sonn, oon

Stomtenroeitty, oon SönigStointet, oon SJcetylem unb oon
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mit jeder einzelnen Deputation etliche freundliche Worte
auszutauschen. Diese Aufgabe mar kein Spaß, denn sie dauerte

zwei Stunden lang! Auch am Festcommers, dem ein Fackelzug

von 8l)0 Studiosen voranging, nahm der gemüthliche

Königssohn einen wirklich innigen, ja brüderlichen Antheil,
Der 4. August war der Tag der E h r e n p r o m o t t o n en.

Sie wurden alle von den in akademischer Amtstracht fun-
girenden Dekanen in lateinischer Sprache vorgenommen. Tie
langen aber gut motivirten Reden, sowie die Namen der

Gekrönten dürfen hier gewiß übergangen werden. Der ganze

Promotionsakt dauerte über zwei Stunden. Mit besonderem

Wohlgefallen hörte ich bei diesem feierlichen Anlasse wieder

die Stimme meines alten Hochschullehrers Prof, Dr. Hundeshagen,

der als Dekan der theologischen Fakultät an diesen

Promotionen Theil nahm. Ich fühlte mich beim Anhören
dieses trefflichen Mannes in frühere Zeiten versetzt. Die

Universitätsjahre in Bern tauchten wieder in meinem Geiste empor

mit allen daranhängenden gemüthlichen und ungemüthlichen

Errinnerungen. Die Erinnerung an diese wichtige, ernste

Lebensperiode, die Studienzeit der Jahre 1842 — 1846,
bemächtigte sich meiner und half mir unwillkührlich über

das Langweilige des zu ausgedehnten Promotionsaktes hinweg.

Wie aus einem Traume zog mich, nach Abzug aller Promotionen,

die lateinische Invocation des Professors Lloczuentis;
Dr. Heimföth — die mit dem bedeutsamen Wunsche schloß:

„ut lias terra« RKerianus riuucjunm non lZlsrnnrnie^s

esse jubeat Deus!" '

Einen würdigen, großartigen Abschluß fand das

Jubiläumsfest durch die R h e i n s a h rt nach R oland s e ck. Ten

Festgenossen bleibt dieselbe unvergeßlich, und noch in weiter

Ferne senden sie ihren Tank den Bewohnern von Bonn, von

Nonnenwerth, von Königswinter, von Mehlem und von
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SlitterSborf. ©ütten unb Saläfte, Sitten unb Sörfer, baben

bas Styrige geleiftet, um burety bengalifcfje glommen, Styeer*

tonnen unb bunte SampionS eine Seleudjtung ju fctyoffen, roie

fie ferntyafter noety nirgenbs oorgefommen fein mag. Sie
beiberfeitigen Sttyetnufer jroifctyeu Sonn unb Stolanbsecf, ba§

Stoftet Stonnenroeitty unb bie tomantifdjen Stummer ber

etyemaligen Stiftetbutg auf bem Staa)enfetS baben in jenet

benftoütbigen Stactyt einen ©lanj ettyalten, bei fetbft oon bem

milbe auf fie tyetabfdjauenben SJtonbe nietyt 'beeinttäctyttgt

toetben fonnte. SBeittyin roat bie ganje ©ttomgegenb einem

gtoßen geuetmeet oetgletdjbai. Srachtooll! StaihtooE! äußet=

ten uni sono alle ©timmen. Sitte SJtännet faty id) ju Stytänen

getütyit. Sie fctyöne gcauenroelt, bie auf unfetm gefetymaef*

ooll auSgefctymücften Sampfet, untet Segleitung ootjüglictyet
SteghnenSmufften, mit uns ben bteiten, tutyig babinfließenbeu

©ttom, tyetunteiglriteten, genoß in ooEen Sügeit baS übex--

roälttgenbe ©etyaufpiet; gebetmann roat etgtiffen, roie beiaufctyt

oon bem Slnblief. Sei fetjönfte Setictyt routbe tyintet bet

SBitflictyfeit jutücfbletben unb mit ooflem Stectyte äußette ein

Sonnet, bet eS geroagt, eine futje, geroiffetttyafte Etytonif beS

©efetyenett unb Smpfunbenen bet Stactyroelt ju tyintettaffen :

SaS Slnbenfen an biefe fctyönfte altet Stächte roitb
jebem Styeilnetymer unauslöjctylict) ins ©erj ge*

prägt fein! ©o ift eS. Ein für ©erj unb ©emütty unb

©inne ooflfommenereS geft, als baS gubiläumSfeft ju Sonn,
babe iety petfönlicty ttofe oielen SBeltetfatytungeu uub SBelt*

genüffett nod) nie unb nitgenbs mitgefeiert. Styte unb Sauf
bei eblen Souonia!

Sei ttopifctyet ©tfee petließ iety am 5. Sluguft baS gafl*

fteunblictye Sonn unb begab mid) mit bet überfüllten Eifen*
batyn nacty Söln, roo im joologifctyen ©atten ein Stachfeft

follte gefeiett toetben. Slucty biefeS geft, ein roatyteS Solfsfeft,"
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Plittersdorf. Hütten und Paläste, Villen und Dörfer, haben

das Ihrige geleistet, um durch bengalische Flammen,
Theertonnen und bunte Lampions eine Beleuchtung zu schaffen, wie
sie sernhafter noch nirgends vorgekommen sein mag. Die
beiderseitigen Rheinufer zwischen Bonn und Rolandseck, das

Kloster Nonnenmerth und die romantischen Trümmer der

ehemaligen Ritterburg auf dem Drachenfels haben in jener

denkwürdigen Nacht einen Glanz erhalten, der selbst von dem

milde auf sie herabschauenden Monde nicht beeinträchtigt

merden konnte. Weithin war die ganze Stromgegend einem

großen Feuermeer vergleichbar. Prachtvoll! Prachtvoll! äußerten

uni sono alle Stimmen. Alte Männer sah ich zu Thränen
gerührt. Die schöne Frauenwelt, die auf unserm geschmackvoll

ausgeschmückten Dampfer, unter Begleitung vorzüglicher

Regimensmusiken, mit uns den breiten, ruhig dahinfließenden

Strom, hernntergleiteten, genoß in vollen Zügen das

überwältigende Schauspiel; Jedermann war ergriffen, wie berauscht

von dem Anblick. Ter schönste Bericht würde hinter der

Wirklichkeit zurückbleiben und mit vollem Rechte äußerte ein

Bonner, der es gewagt, eine kurze, gewissenhafte Chronik des

Gesehenen und Empfundenen der Nachwelt zu hinterlassen:

DasAndenkenandiese schönste allerNächtemird
jedem Theilnehmer unauslöschlich ins Herz
geprägt sein! So ist es. Ein für Herz und Gemüth und

Sinne vollkommeneres Fest, als das Jubiläumsfest zu Bonn,
habe ich persönlich trotz vielen Welterfahrungen und

Weltgenüssen noch nie und nirgends mitgefeiert. Ehre und Dank

der edlen Bonomo.

Bei tropischer Hitze verließ ich am 5. August das

gastfreundliche Bonn und begab mich mit der überfüllten Eisenbahn

nach Köln, mo im zoologischen Garten ein Nachsest

sollte gefeiert merden. Auch dieses Fest, ein wahres Volksfest,
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roelcbeS bie ganje Stad)t tyinbutcty bauette, geroätytte bem

gtembling manchen neuen Steij, bodj etmübet oon aflen Sin*

btücten bet fiütyeten Sage fetyrte id) ftüty nad) meinem füllen
Sämmetlein jutüd unb oettaufctyte gerne bengolifdje ©arten*

beleudjtung, Sljieifäfige, SJtuftf uttb SoftSgeroütyl gegen einen

feflen, gefunben unb ftätfenben ©ctylaf. Set folgenbe Sog

roat bem ©etyenSroütbigften in Söln, bem weftbetütymten, nacty

unb nacty feinet ootlenbeten Steftauration entgegengetyeuben

Some geroeityt. Ein Slbenbjug fütyrte mid) nod) nad) bem

geroecbteidjen SeroierS. ©omit tyätte iety Seutfctylanb mit

Selgien oertaufctyt.

Sein Sanb in Europa, felbft bie ©ctyroeij nietyt, ift bett

StyeitungSgelüften großer SJiädjte fo fetyr auSgefefet roie Selgien.
Ser UnabtyängigfeitSfinn bet matteten Seoölfetung ift gtoß,

es toetben in bem fleinen, monatctyifch legierten, abex gtoßet

greityeiten fidj etfieuenben Sanbe alle mögtietyen Stnfttengungen

gemodjt, um eine roeife, buicty Stgtonomie, gitbufttie uttb

©anbei gefegnete Steutralität aufreetyt ju ertyalten; baety työrte

idj auf meiner Surctyirife, oon SetoietS nacty Srcmelme, nur
tiefe Slägen über bte Untyaltbarfeit betgifetyet SJtactytfteflmtg.

Sn Siege, Stamut, uttb befonbetS in Styatleiot, roo roätytenb

meinet Stnroefentyeit Stuppen teguititt roetben mußten, um
etnfte Slibeitetuniutyen ju oettyinbetn, fanb iety eine büftete

©timmung. Stofe aller Strbett liegen ©anbei unb Snbufttie

bamiebet, bie SluSgaben füt SJtilität unb geftungen über*

fetyretten baS etlaubte SJtaaß, bie Sötyne bei Slibeitet in ben

gabtifftäbten unb in ben jatylteictyen ©tuben roetben immer

metyr tyerutttergebrücft, frember Einfluß mactyt fiel) burdj getyeime

Sigenten immer jütylbarer, fo baß eine gefätyrlictye Seforgniß
ratfidjerer Suftänbe unb unftetyetet gufunft bie oerfetyiebenen

Schichten bet Seoölfetung butctyjtetyt. Etnfte, rootylmeiuenbe

unb gut untettictytete SJtännet, mit benen id) miety ba uttb
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welches die ganze Nacht hindurch dauerte, gemährte dem

Fremdling manchen neuen Reiz, doch ermüdet von allen

Eindrücken der früheren Tage kehrte ich früh nach meinem stillen

Kämmerlein zurück und vertauschte geme bengalische

Gartenbeleuchtung, Thierkäsige, Musik und Volksgemühl gegen einen

festen, gesunden und stärkenden Schlaf, Der folgende Tag

war dem Sehenswürdigsten in Köln, dem weltberühmten, nach

und nach seiner vollendeten Restauration entgegengehenden

Dome gemeiht. Ein Abendzug führte mich noch nach dem

gemerbreichen Verviers. Somit hatte ich Deutschland mit

Belgien vertauscht.

Kein Land in Europa, selbst die Schweiz nicht, ist den

Theilungsgelüsten großer Mächte fo sehr ausgesetzt wie Belgien,
Der Unabhängigkeitssinn der wackeren Bevölkerung ist groß,

es merden in dem kleinen, monarchisch regierten, aber großer

Freiheiten sich erfreuenden Lande alle möglichen Anstrengungen

gemacht, um eine weise, durch Agronomie, Industrie und

Handel gesegnete Neutralität aufrecht zu erhalten; dach hörte

ich auf meiner Durchreise, von Verviers nach Erqueline, nur
tiefe Klagen über die UnHaltbarkeit belgischer Machtstellung.

In Liège, Namur, und besonders in Charters!, mo mährend

meiner Anwesenheit Tmppen requirirt werden mußten, um

ernste Arbeiterunruhen zu verhindern, fand ich eine düstere

Stimmung, Trotz aller Arbeit liegen Handel und Industrie
darnieder, die Ausgaben für Militär nnd Festungen

überschreiten das erlaubte Maaß, die Löhne der Arbeiter in den

Fabrikstädten und in den zahlreichen Gruben merden immer

mehr heruntergedrückt, fremder Einfluß macht fich durch geheime

Agenten immer fühlbarer, so daß eine gefährliche Besorgniß

unsicherer Zustände und unsicherer Zukunft die verschiedenen

Schichten der Bevölkerung durchzieht. Ernste, wohlmeinende

nnd gut unterrichtete Männer, mit denen ich mich da und
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bott roätytenb meiner belgtfchen Surctyfatyrt unteityielt, äußer*

ten bem Sctyroeijer gegenübet ityte gereetyten Sroeifel über ben

langen Seftanb ber belgifctyen SJtonardjie.

Stlljugerne tyätte iety in bem fetyönen tyochtyerjigen Selgien
einen längern Slufenttyatt gemactyt, aber id) mußte in aller

Eile fort, um über SariS unb St. SJtalo nad) ben retjenben

©eftaben ber normanntfetyen gnfeln ju gelangen, geh tyätte

getyofft unb fdjeinbar gut bereetynet, bei meiner Slufunft in

St. SJtalo einen Sämpfer porjufmben, ber midj in roenigen

Stunben nach St. ©elter, meinem SeftimmungSotte, gefütyrt

tyätte. Socty ju meinet Settübniß mußte iety an jenem Sage

beS ©chicfjals Sücfe etfatyten. gm Slugenblicfe, roo iety bas

oon bet Stabt nod) entfetnte StationSgebäube oeiließ, unb

miety nacty bem Einfctyiffungsplafee begeben tootlte, bampfte bei

mächtige Steamet aus bem ©afett heraus. So routbe idj

auf btei Sage an ©t. SJtalo gebunben unb hatte nun nidjtS

beffeteS ju ttyun, als gebulbig abjuroatten unb mit einen

paffenben ©afttyof aufjufuctyen.

SJtein etftet Stusftug in bet fleinen, jroat rootyltyabenben

abet büftera unb ttautigen ©tabt, bie bem tyeiligen SJtaclariuS

ityten Utfptung oetbanft, bie balb als gnfel, halb als ©alb*

infel fid) batftellt unb je nadjbem getabe glutty obet Ebbe

eintritt, überall 'mit fchmufeigen Slippen umfaßt ift, auf

roeldjen baS Sarety (eine Slrt SJteetgiaS) nacty ©etjensluft
rouetyett, — mein etftet SluSflug tietytete fidj bem alten, etytfutctyt*

gebietenben ©ctyloffe entlang, nacty bem oon Stittyetmifehen unb

grembett roimmetnben Sabeplafe. Sine bunte SJtenge oon

©etyautuftigen unb Sabenben aller Stationen unb gungen roar

bafelbft oerfammelt. Seite roaren an Seite gereiht unb muntere

©ctyaaren Srroactyfener unb Sinber plätfdjerten ober fchroammen,

oft einjetn, oft oereiniget, in ben fetyönen faljigen gluttyen
beS atlantifetyen OceanS. Ser Sag roar tyerrliity, rein, flor
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dort wahrend meiner belgischen Durchfahrt unterhielt, äußerten

dem Schweizer gegenüber ihre gerechten Zweifel über den

langen Bestand der belgischen Monarchie,

Allzugern« hätte ich in dem schönen hochherzigen Belgien
einen längern Aufenthalt gemacht, aber ich mußte in aller

Eile fort, um über Paris und St, Malo nach den reizenden

Gestaden der normannischen Inseln zu gelangen. Ich hatte

gehofft und scheinbar gut berechnet, bei meiner Ankunft in

St. Malo einen Dampfer vorzufinden, der mich in wenigen

Stunden nach St. Heller, meinem Bestimmungsorte, geführt

hätte. Doch zu meiner Betrübniß mußte ich an jenem Tage

des Schicksals Tücke erfahren. Im Augenblicke, wo ich das

von der Stadt noch entfernte Stationsgebäude verließ, nnd

mich nach dem Einschiffungsplatze begeben wollte, dampfte der

mächtige Steamer aus dem Hafen heraus. So winde ich

auf drei Tage an St, Malo gebunden und hatte nun nichts

besseres zu thun, als geduldig abzuwarten und mir einen

passenden Gasthof aufzusuchen.

Mein erster Ausflug in der kleinen, zwar wohlhabenden
aber düstern und traurigen Stadt, die dem heiligen Maclarins

ihren Ursprung verdankt, die bald als Insel, bald als Halbinsel

sich darstellt und je nachdem gerade Fluth oder Ebbe

eintritt, überall mit schmutzigen Klippen umfaßt ist, auf
welchen das Vareh seine Art Meergras) nach Herzenslust

wuchert, — mein erster Ausflug richtete sich dem alten,
ehrfurchtgebietenden Schlosse entlang, nach dem von Einheimischen und

Fremden wimmelnden Badeplatz. Eine bunte Menge von
Schaulustigen und Badenden aller Nationen und Zungen war
daselbst versammelt, Zelte waren an Zelte gereiht und muntere

Schaaren Erwachsener und Kinder plätscherten oder schwammen,

oft einzeln, oft vereiniget, in den schönen salzigen Fluthen
des atlantischen Oceans. Der Tag war herrlich, rein, klar
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unb roarm, unb altgemeine ©eiterfeit unb Sebensluft gab

Seugniß oon ber labenben unb ftärfenben SBirffamfeit beS

mädjtigen Elementes. Sie Sractyt ber Sabenben ift frettidj fetyt

unbeftiebigenb, iety mödjte fie beinatye ftötenb nennen. Sie
tyoctytöblictye Solijei tyat nämlieh tyiet, roie anbetSroo an ben

notbtfctyen ©eftaben gtanfteictys, eine alljufüifotgtictye SBacty*

famfeit entroidelt. Sei ootgefctytiebene Sabeanjug, bet nietyt

nut aus langem bimflen ©ofen, fonbetn aud) jut Sebecfung

beS ObetleiheS aus einem unpoetifetyen SBamfe beftetyt, ift
mit Stecht oon fatpiifctyett gebem als unpiaftifcty unb unfctyön

angegriffen tootben. ©eroietytige ©tünbe mögen jeboety ju
biefet fctyeinbat afljugtoßen ©ttenge gefütyrt tyaben. Sluffallenb

ift eS fteiliety, baß bie Seftimmungen bei Solijei fid) eigentlicty

nut auf ben Sabeplafe bet gtemben etfttecfen, roätytenb an
oielen anbetn Otten um bie ©tabt tyetum bas SJtaluinenoolf

biefelben oollftänbig ju ignotiten fctyeint. — ©o einlabenb

roat baS SJteet, fo etftifctyenb bie ©eeluft, baß id) roätytenb

meinet bteitägigen ©efangenfctyaft in ©t. SJtalo, beinatye fo

oiete ©tunben beS SageS im SBaffer als außertyalb beffelben

jugebracht tjabe. Ein Ijerrtictyer Stppettt, ein tyeiterer ©umor,
ein gejunbet ©etylaf, toaten bie SBitfungen biefeS nietyt genug

ju. pteifenben SebenSgenuffeS. — Sem Sabeplafe gegenüber

gegen Stotben ju, buid) Slippen roätytenb bet Sbbejeit mit
bem geftlanbe oetbunben, ettyebt fiety eine fatyle, ttofeig ins
roeite SJteet tyiueinjctyauenbe gelsinjet, bte als Segtäbnißott
Styateaubrianb's in neuefter geil untei bem Stamen

©tanb=Se eine gerotffe Setütymttyett ettyalten tyat. Sänge

oot feinem SebenSettbe tyätte bet in ©t. SJtalo gebotene

gtoße Sichtet ben SBunfcty geäußett, „im Sobe ba ju tuljett,

roo et fein itbtfcheS Seben angefangen." ©etyon im Satyte 1828

fetyrieb Sr an ben SJtagiftrat feinet ©ebuttsftabt : „St etbitte

fid) auf bei roeftlictyen ©pifee beS ©tanb=Se ein ©tüddjen
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und warm, und allgemeine Heiterkeit und Lebenslust gab

Zeugniß von der labenden und stärkenden Wirksamkeit des

mächtigen Elementes. Die Tracht der Badenden ist freilich sehr

unbefriedigend, ich möchte sie beinahe störend nennen. Tie
hochlöbliche Polizei hat nämlich hier, wie anderswo an den

nordischen Gestaden Frankreichs, eine allzufürsorgliche
Wachsamkeit entwickelt. Der vorgeschriebene Badeanzug, der nicht

nur aus längern dnnklen Hosen, fondern auch zur Bedeckung

des Oberleibes aus einem unpoetischen Wamse besteht, ist

mit Recht von satyrischen Federn als unpraktisch und unschön

angegriffen worden. Gewichtige Gründe mögen jedoch zu

dieser scheinbar allzugroßen Strenge geführt haben. Auffallend
ist es freilich, daß die Bestimmungen der Polizei sich eigentlich

nur auf den Badeplaß der Fremden erstrecken, mährend an

vielen andern Orten um die Stadt herum das Malninenvolk
dieselben vollständig zu ignoriren scheint. — So einladend

war das Meer, so erfrischend die Seeluft, daß ich mährend

meiner dreitägigen Gefangenschaft in St. Malo, beinahe so

viele Stunden des Tages im Wasser als außerhalb desselben

zugebracht habe. Ein herrlicher Appetit, ein heiterer Humor,

ein gesunder Schlaf, waren die Wirkungen dieses nicht genug

zu, preisenden Lebensgenusses. — Dem Badeplatz gegenüber

gegen Norden zu, durch Klippen wahrend der Ebbezeit nnt

dem Festlande verbunden, erhebt sich eine kahle, trotzig ins
weite Meer hineinschauende Felsinsel, die als Begrcibnißort
Chateaubriand's in neuester Zeit unter dem Namen

Grand-B« eine gewisse Berühmtheit erhalten hat. Lange

vor seinem Lebensende hatte der in St. Malo geborene

große Dichter den Wunsch geäußert, „im Tode da zu ruhen,

wo er sein irdisches Leben angefangen." Schon im Jahre 1828

schrieb Er an den Magistrat seiner Geburtsstadt : „Er erbitte

sich auf der westlichen Spitze des Grand-B6 ein Stückchen
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Stbe, getabe gtoß genug, um einen ©atg bafelbft aufftellen

ju fönnen. „Sety roetbe, jo fctyloß feine Sitifctytift, biefe

gelsfctyofle fegnen unb mit einem Eifengeläubet umgeben

laffen. Sott, mann es ©oft gefällt, roetbe iety tutyen untet
bem ©ctyufee meinet SJtitbütget." ©ein SBunfcty follte im gatyte

1848 in Erfüllung getyen. ©ein SobeStag roat bet 4. guli,
14 Sage fpätet routbe bet ©atg beS betütymten SJtanneS

aus bet ©ruft ber Sirctye ber Missions 6trang6res ju SatiS
tyetootgejogen, unb unter Seglettung oon Serroanbten unb

greunben nacty ©t. SJtalo gebracht. Sie fachliche geierlictyfeit

rourbe in bei alten, aus bem otetjetynten gatyttyratbett tyer*

jtammenben, mitten in ber brauten ©tabt gelegenen Sattye*

brale, oorgenommen. Son bort aus jogen oier fctyroarje

Stoffe ben Satafalf burd) bie engen ©traßen bis jum SJteer.

Sort angelangt übernatymen maluinifctye SJtatrofen bie ttyeuien

Uebettefte uub brachten fie auf ityien ©chultetn übet bie

felfigen Slippen binübet an ben lefeten, ausetlefenen Seftim*

mungSott. Eine ungetyeute SJteitfctyenmettge roat bem Suge

gefolgt. Su SBaffet unb ju Sanb jenbeten bie aus allen

Styeilen bei Stetagne tyetbeigeeiften trauernben Seretyrer bem

Sictyter ityre lefeten irbifetyen ©ruße ju. SJtit allem ©lanje
öffentlidjer Slnerfennung routbe Etyateaubrianb in bas erfetynte

©rab gebraetyt.

©t. SJtalo, baS gegenwärtig 10,000 Sinwobnet jätylt,

batf fid) übiigens, ttofe feines fleinen UmfangeS, noety anbetet,

in bet ©efdjidjte gtanfteidjS butety SiiegStütym, buicty SBiffen*

fdjaft, butety Setebtfamfeit unb oaterlänbifctye Slufopfecung

auSgejeictynetet SJtännet tütymen. ©iet ift bie ©ebuttsftätte

oon SJtaupettuiS, oon Suguap Stouin, oongacqtteS
(Sortier, oon Sa Soutbonnais, oon Sametttie,
oon ©utcouf, oon Stouffais unb oon Samennais

»erner 2afd)cntmci). 1871. 18
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Erde, gerade groß genug, um einen Sarg daselbst aufstellen

zu können, „Ich Wörde, fo schloß seine Bittschrift, diese

Felsscholle segnen und mit einem Eisengeländer umgeben

lassen. Dort, wann es Gott gefällt, werde ich ruhen unter
dem Schutze meiner Mitbürger." Sein Wunsch sollte im Jahre
1848 in Erfüllung gehen. Sein Todestag war der 4. Juli,
14 Tage später wurde der Sarg des berühmten Mannes

aus der Gruft der Kirche der Nissions strängei-ss zu Paris
hervorgezogen, und unter Begleitung von Verwandten und

Freunden nach St. Malo gebracht. Die kirchliche Feierlichkeit

wurde in der alten, aus dem vierzehnten Jahrhundert
herstammenden, mitten in der dunklen Stadt gelegenen Kathedrale,

vorgenommen. Von dort ans zogen vier schwarze

Rosse den Katafalk durch die engen Straßen bis zum Meer,

Dort angelangt übernahmen maluinische Matrofen die theuren

Ueberreste und brachten sie auf ihren Schultern über die

felsigen Klippen hinüber an den letzten, auserlesenen

Bestimmungsort. Eine ungeheure Menschenmenge mar dem Zuge

gefolgt. Zu Wasser und zu Land sendeten die aus allen

Theilen der Bretagne herbeigeeilten trauernden Verehrer dem

Dichter ihre letzten irdischen Grüße zu. Mit allem Glänze

öffentlicher Anerkennung wurde Chateaubriand in das ersehnte

Grab gebracht.

St. Malo, das gegenwärtig 10,000 Einwohner zählt,

darf fich übrigens, trotz seines kleinen Umfanges, noch anderer,

in der Geschichte Frankreichs durch Kriegsruhm, durch Wissenschaft,

durch Beredtfamkeit und vaterländische Aufopferung

ausgezeichneter Männer rühmen. Hier ist die Geburtsstätte

von Maupertuis, von Duguay-Trouin, von Jacques
Cartier, von La Bourdonnais, von Lamettrie,
von Surcouf, von Bronsfais und von Lamennais

Berner Taschenbuch. 1871. 18
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ju juityen! gücroatyt eine glänjenbe ©alterte oon Serütymt*

tyeiten für eine fo roinjige, büftere ©tabt! gm Stattytyaufe,

beffen gacabe mit einem grtedjtfctjen, oon oiec borifctyen

©äulen getragenen SoiticuS gegiert ift, finbet fiety beßtyatb

aud) eine Strt oon Santtyeon, eine ©ammlung oon ©emätben

unb SotträtS, bie ben fünftigen ©efctylectytern jur Stufmunte*

rung unb Sanfbarfeit bienen foflen. Untet ben tyiftotifctyen

©emälben finb befonbetS „bie Sntbecfung Eanaba's
butety gacgueS Sattiet unb bie Eiunatyme Stio be

gaueito's butd) Suguap Srouin ju nennen, unb untet
bie beften SottiaitS getyören baS oon Etyateattbriaitb,
oon ©irobet gemalt, unb bas oom Slrjte SrouffaiS, ein

©efetyenf feiner SBittroe. Stictyt ju übergeben ift ein im

©intergrunbe beS ©aaleS in SJtarmor gearbeitetes SaSrelief

oon Senerani; eS ftelft basSJtärtprerttyum Subor'S unb
ber Spmobocee bai.

Es ließen fiety aus bet benfroütbigen ©efctyictyte @t. SJtato's

oiele güge erroätynen, bie bauetnbeS Snteteffe batbieten. SluS

einet Einfiebetei, roo bei alte Slaton, bei Segenbe nacty, ben

atmen tyeibnifdjen gifdjetn prebigte, routbe nacty- unb nad)

butety bie Semütyungen beS oot ben ©aetyfen flietyenben SJtac*

Saro (=3Jtaclatius=SJtalo) eine Dttfctyaft, bie fpätet, oon tyotyen

SBällen unb tiefen ©täben umtingt, ju einei ©tabt tyeran*'

wuchs, bie gatyttyunbeite lang ben gefätytlichften getnben jnr
©ee unb ju Sanb trofeig unb fütyit ju wiberftetyen oermoetyte.

Sie abenteuerlichen ©ee* unb Staubjüge ber SJtaluinen fpielen

in ben Etyronifen EnglanbS unb gianfteictys eine bebeutenbe

Stolle. Set Staum fetylt uns abet, bie etgteifenben Slnnalen

biefeS atlantifetyen SpiuS, bas fo lange feine Unabtyängigfeit,

feine oon ©etjogen unb Sönigen oetbtieften Stectyte in bet

ftetS aufgelegten geit bes SJtittelolteiS ju watyten wußte,

nätyet ju betüctfidjtigen; tragifetyen unb fomifctyen ©toff bietet
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zu suchen! Fürwahr eine glänzende Gallerie von Berühmtheiten

für eine so winzige, düstere Stadt! Im Rathhause,

dessen Fayade mit einem griechischen, von vier dorischen

Säulen getragenen Porticus geziert ist, findet sich deßhalb

auch eine Art von Pantheon, eine Sammlung von Gemälden

und Porträts, die den künftigen Geschlechtern zur Aufmunterung

nnd Dankbarkeit dienen sollen. Unter den historischen

Gemälden find besonders „die Entdeckung Canada's
durch Jacques Cartier und die Einnahme Rio de

Janeiro's durch Duguay-Trouin zu nennen, und unter
die besten Portraits gehören das von Chateaubriand,
von Girodet gemalt, und das vom Arzte Brousfais, ein

Geschenk feiner Wittwe, Nicht zu übergehen ist ein im

Hintergrunde des Saales in Marmor gearbeitetes Basrelief

von Tenermi; es stellt das Märtyrerthum Eudor's und
der Cymodocös dar.

Es ließen sich aus der denkwürdigen Geschichte St. Malo's
viele Züge erwähnen, die dauerndes Interesse darbieten. Aus
einer Einsiedelei, wo der alte Aaron, der Legende nach, den

armen heidnischen Fischern predigte, wurde nach- und nach

durch die Bemühungen des vor den Sachsen fliehenden Mac-

Law (-Maclarius-Malo) eine Ortschaft, die spater, von hohen

Wällen und tiefen Gräben umringt, zu einer Stadt heran- '

wuchs, die Jahrhunderte lang den gefährlichsten Feinden zur
See und zu Land trotzig und luhu zu widerstehen vermochte.

Die abenteuerlichen See- und Raubzüge der Malninen spielen

in den Chroniken Englands und Frankreichs eine bedeutende

Rolle. Der Raum fehlt uns aber, die ergreifenden Annalen

dieses atlantischen Tyrus, das so lange seine Unabhängigkeit,
seine von Herzogen und Königen verbrieften Rechte in der

stets aufgeregten Zeit des Mittelalters zu wahren wußte,

näher zu berücksichtigen; tragischen und komischen Stoff bietet
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biefe alte, bis inS 6te gatyrtyttnbert tyinaufreictyenbe ©tabt in

güfle bar.

gm 17ten unb 18ten gatyrtyunbert ftieg bet merfantile

SBotylftanb ©t. SJtalo'S auf einen jo tyotyen ©rab, baß bem

Sönig Subtoig bem Sierjetynten breißig SJJiflionen SioreS oor*

geftredt roerben fonnten, eine ©umme, bie nie jurüderftattet
rourbe, ebenforoenig als bie jroeiunbjroanjig SJJiflionen unter

Subtoig bem günfjetynten. ©egenroärtig ift oon biefem blütyen*

ben ©anbei nut noety bei Ertrag bes ©tocffifctyfangeS übtig

geblieben. Sie einft jo ftotje ©tabt muß fid) in unfetn Sagen

faft nut mit einem ©ctyeinleben begnügen. Ob fie butety ityte

ptojeftitte Setbinbung mit bem natyeliegenben ©t. ©eioan,

buicty Sanol* unb ©afenbauten, ju neuet Slüttye gelangen

roitb, bleibt bet Sufunft ooibetyatten.

Stapöleon bet Stifte befuetyte ©t. SJtalo im gatyte 1858.
SJtan eijätylt über jeine ©egenroatt bafelbft folgenbe auttyen*

tifetye ©efetyietyte : SllS bei Saifet uttb feine ©ematylin Sugenie
bem Sanfette, baS ju ityten Styten im Stattytyaufe oetanftaltet

routbe, beirootynten, richtete bie Saifetin an ityten geiftlictyen

Stadjbam bie Stnftage, „ob et als Seitietet ber ©tabtgeift*

lidjfeit feinen befonbera SBunfcty ju äußetn babe'?" SBotylrooflenb

unteijtüfete bei Saijet mit jteunblictyen SBotten biefe Stnftage.

©ite, antroottete bei Sfattet, unfete ©auptfitctye tyat feinen

Styuim. „Sn bei Styat, fagten gemeinfam bie SJtonatdjen,

roit tyaben nictyts betattigeS in ©t. SJtalo gefetyen." Stapöleon

ließ 40,000 gi. ju biefem groeefe bei feinet Stbreife übet--

tyänbigen! Sie ©tabtgemeinbe roußte eine ätynlictye ©umme

aufjubtingen, unb fo fonnte buicty bie Semütyungen beS

Sltctytteften gcangeul bet jefet pollenbete Sitctythutm mit jetnet

eleganten ©pifee etbaut roetben.

SaS mäctytigl'te oon alten maluinifdjen ©ebäuben bleibt

immeityin baS alte ©etyloß, beffen attetttyümltche Styutme bet
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diese alte, bis ins 6te Jahrhundert hinaufreichende Stadt in

Fülle dar.

Im 17ten und 18ten Jahrhundert stieg der merkantile

Wohlstand St. Malo's auf einen so hohen Grad, daß dem

König Ludwig dem Vierzehnten dreißig Millionen Livres
vorgestreckt werden konnten, eine Summe, die nie zurückerstattet

wurde, ebensowenig als die zmeiundzwanzig Millionen unter

Ludwig dem Fünfzehnten. Gegenwärtig ist von diesem blühenden

Handel nur noch der Ertrag des Stocksischfanges übrig

geblieben. Die einst fo stolze Stadt muß fich in unsern Tagen

fast nur mit einem Scheinleben begnügen. Ob sie durch ihre

projektirte Verbindung mit dem naheliegenden St. Servan,

durch Kanal- und Hafenbauten, zu neuer Blüthe gelangen

wird, bleibt der Zukunft vorbehalten,

Napoleon der Tritte besuchte St. Malo im Jahre 1858.

Man erzählt über seine Gegenwart däselbst folgende authentische

Geschichte : Als der Kaiser und seine Gemahlin Eugenie
dem Bankette, das zu ihren Ehren im Rathhause veranstaltet

wurde, beiwohnten, richtete die Kaiserin an ihren geistlichen

Nachbarn die Anfrage, „ob er als Vertreter der Stadtgeist-

lichkeit keinen besondern Wunsch zu äußern habe?" Wohlwollend
unterstützte der Kaiser mit freundlichen Worten diese Anfrage.

Sire, antwortete der Pfarrer, unsere Hauptkirche hat keinen

Thurm. „In der That, sagten gemeinsam die Monarchen,

wir haben nichts derartiges in St. Malo gesehen." Napoleon

ließ 40,000 Fr. zu diesem Zwecke bei seiner Abreise

überhändigen! Die Stadtgemeinde wußte eine ähnliche Summe

aufzubringen, und so konnte durch die Bemühungen des

Architekten Frangevi der jetzt vollendete Kirchthurm mit feiner

eleganten Spitze erbaut werden.

Das mächtigste von allen maluinischen Gebäuden bleibt

immerhin das alte Schloß, dessen alterthümliche Thürme der
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ScpftallijationSfem manctyec ©agen unb Segenben gerootben

finb. Set metfroüibigfte betfelben ift bet gegen Snbe beS

löten gatyityunbetts auf ©etyeiß bei ©etjogin Slnna (ber

SBittwe Satt» bes Stellten) tyeigeitdjtete Styutm. Set ba*

ntalige Sifctyof fptacty über bie begonnenen Slrbeiten ben

Sann aus. Sie ©erjogin, um fid) ju räctyen, entjog bem

SteruS ber ©tabt feine bis batyin unangetafteten Stiöilegien,
emaneipitte bie Einrootynei unb um bem bifchöflichen ©egner

ityre SJtißachtmtg noety begreiflidjer ju madjen, ließ fie in oer*

fdjiebene SJtauerplatten tyinein mit gottyifctyet ©ctyrift folgenbe
SBotte eingraben.

Quic en grogne
Ainsi sera :

C'est mon plaisir,

Siefe SBotte routben auf Serlangen bei Sütget jut Seit
bei gtoßen Steoolution auf immet befeitiget. Set Styutm

abet, einet bet oielen, trägt noety bis auf ben heutigen Sag
ben Stamen Quic-en-grogne. Sr liegt bem frütyer er*

mahnten Sabeplafee jratächft uub fetyout noety brotyenb auf
©tabt uttb Umgegenb tyerab!

gd) fann oon ©t. SJtalo nietyt fdjeibett, otyne noety eine»

fonberbaren SreigniffeS Erroätynung ju ttyun.

Satyttyuitbette lang (oon 1155 bis 1770) tyenfdjte in
St. SJtalo ein ©ebraud), ber oietleictyt nirgenbs oorgefommen ift,
nämlicty bie Srffteitj einer ©unbegarbe jur Seroactyung bet

Stabt. Sie ©uube routben in bei Stachtjeit losgelaffen uub

ftöberten in ben geftungSgräben, ityrer 24 an ber Satyt, als
SBäctyter tyeium. SBetye beut SBattbetet ober bem Uubebädj*

tigen, ber nacty StyoreSfctyluß in ber Umgegenb fiety oerirrte;
er rourbe angegriffen unb oft jerfleictyt. Sm Satyte 1770
roollte ein junget Offijiet ben Snrctygaug ertrofeen; bei Sütyne

routbe »on ben ©unbeu jertiffen! —¦ See Siabtratty tyoh bie
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Krystallifationskern mancher Sagen und Legenden geworden

sind. Der merkwürdigste derselben ist der gegen Ende des

löten Jahrhunderts auf Geheiß der Herzogin Anna (der

Wittwe Karls des Achten) hergerichtete Thurm. Der

damalige Bischof sprach über die begonnenen Arbeiten den

Bann aus. Die Herzogin, um sich zu rächen, entzog dem

Klerus der Stadt feine bis dahin unangetasteten Privilegien,
emancipirte die Einwohner und um dem bischöflichen Gegner

ihre Mißachtung noch begreiflicher zn machen, ließ sie in
verschiedene Mauerplatten hinein mit gothischer Schrift folgende
Worte eingraben.

Hui« su FroFue
^.iusl sers, i

L'est mon pluisir.

Diese Worte wurden auf Verlangen der Bürger znr Zeit
der großen Revolution auf immer beseitiget. Der Thurm
aber, einer der vielen, trägt noch bis auf den heutigen Tag
den Namen (juio-en-grngnL. Er liegt dem früher
ermähnten Badeplatze zunächst und schaut noch drohend auf
Stadt und Umgegend herab!

Ich kann von St, Malo nicht scheiden, ohne noch eines

sonderbaren Ereignisses Erwähnung zn thun.
Jahrhunderte lang (von 1155 bis 1770) herrschte in

St. Malo ein Gebrauch, der vielleicht nirgends vorgekommen ist,

nämlich die Existenz einer H u n d e g a r d e zur Bewachung der

Stadt. Die Hunde wurden in der Nachtzeit losgelassen und

stöberten in den Festungsgräben, ihrer 24 an der Zahl, als

Wächter herum. Wehe dem Wanderer oder dem Unbedächtigen,

der nach Thoresschluß in der Umgegend sich verirrte;
er wurde angegriffen und oft zerfleicht. Im Jahre 1770
wollte ein junger Offizier den Durchgang ertrotzen; der Kühne

wurde von den Hunden zerrissen! —> Der Stadtrath hob die
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alte Seiotbnuttg auf unb ließ bie ©unbe oeigiften; fetttyer

ift biefet fchtecfliche Stattet), auf ben eine befannte Sttoptye

tyimoeist, als abgefctyafft ju betrachten. Sie Sttoptye lautet:

„Bon voyage, eher Dumollet,
A St-Malo debarquez sans naufrage."

Stofdjer als idj geglaubt unb jutefet geroüttfcht tyätte,

roaren bie brei Sage in St. SJtalo oerftrietyen; gerne tyätte

idj Streifjüge nacty Eancale, Etyfrteauneuf, Sol, SJtont

St. SJtictyet, Sinarb unb Sinan, bie mir oon meinen Steife*

gefät)rten> mit Eutjüden gefctyilbert rourben, unternommen;
eS roar ju fpät, bas ©ctyiff, baS mid) nacty St. ©eller befötbein

follte, roai in ben ©afen eingelaufen unb otyne Sögetung

petfictyeite iety miety bei Uebeifatytt.

SBelety ein Sthjtanb jroifdjen ©t. SJtalo unb ©t. ©elter!
SttS unfet Sampfei, bie Sietagne, nad) fectysftünbiget Sltbeit,

pom fctyönften SBettet begünftiget in ben fünfttiety gebauten,

roeittäumigen tyenlidjen ©afen oon ©t. ©elier einfutyt, ba

fetyien eS mit, als roäie id) toeit, weit oon ben Stiften granf*
teietys entfernt, ©afen, ©tabt unb Sanbfctyaft boten ein fo

rutyigeS, fteunblictyeS, ja IteblictyeS Silb bat, baß id) un*

roiberftetylich oon einer ©timmung ergriffen rourbe, bie, tyätte

tcty jie poetifet) roieber ju geben »etmoctyt, unbebingt ein

©pntnttS auf ©toßbttttannien'S SJtadjt uub ©djöntyeit gewotben

wate. Sie maritime Sebeutttng bes feefunbigen Sttbion

leuetytet ntctyt Mos aus bet gatyl feinet ©ctyiffe tyeroor, fonbern

auety aus ber Steinlictyfeit, Otbnung unb Swecfmäßigfeit fetner

©afenbauten unb ttefflictyen Einrichtungen unb Stnftatten,
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alte Verordnung auf und ließ die Hunde vergiften; seither

ist dieser schreckliche Brauch, auf den eine bekannte Strophe

hinweist, als abgeschafft zu betrachten. Die Strophe lautet:

„Lou vovsze, edsr Oniuollst,
Lt-Alilo <löda,rv,uez ssris rikutrsZo."

Rascher als ich geglaubt und zuletzt gewünscht hätte,

waren die drei Tage in St. Malo verstrichen; gerne hatte

ich Streifzüge nach Cancale, Chüteauneuf, Dot, Mont
St. Michel, Dinaro und Dinan, die mir von meinen

Reisegefährten, mit Entzücken geschildert wurden, unternommen;
es war zu spät, das Schiff, das mich nach St. Hölter befördern

sollte, mar in den Hafen eingelaufen und ohne Zögerung
versicherte ich mich der Neberfahrt,

Welch ein Abstand zwischen St, Malo und St. Hölier!
Als unser Dampfer, die Bretagne, nach sechsstündiger Arbeit,

vom schönsten Wetter begünstiget in deri künstlich gebauten,

weiträumigen herrlichen Hafen von St, Heller einfuhr, da

Wen es mir, als märe ich weit, weit von den Küsten Frankreichs

entfernt. Hafen, Stadt und Landschaft boten ein so

ruhiges, freundliches, ja liebliches Bild dar, daß ich

unwiderstehlich von einer Stimmung ergriffen wurde, die, Hütte

ich sie poetisch wieder zu geben vermocht, unbedingt ein

Hymnus auf Großbrittannien's Macht uud Schönheit geworden

wäre. Die maritime Bedeutung des feekundigen Albion
leuchtet nicht blos aus der Zahl seiner Schiffe hervor, fondern

auch aus der Reinlichkeit, Ordnung und Zweckmäßigkeit seiner

Hafenbauten und trefflichen Einrichtungen und Anstalten,
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roie fie einer äctyten ©eeftabt, roenn biefelbe nacty jeber Stirb*

tung tyin aufblütyen foll, jufommen muffen, ©elbft bie

nöttyigen Saftelle unb Sefeftigungen finb fo paffenb, roeife

unb mit ©efctymacf angelegt, baß bie Statucfcenerie nur toenig

baruntet ju leiben tyat. Sotfu, SJtalta, ©ibtaltat, Ouebed

finb bte fetyönen Selege tyiefür. Slucty ©t. ©euer genießt in
tyotyem ©rabe biefen Soijug. Sllle brittifcben ©äfen, bie idj
auf längern Steifen ju fetyen ©elegentyeit tyätte, trugen baS

gleiche ©epräge oon SBotylftanb, ©ictyertyeit, ausgejeietyneter

©auberteit unb Stutye. Stur eine fein bereetynenbe, praftifti)
erfatyrene unb mit ungetyeuren SJtitteln auSgeftattete Station

fann fo ©roßartiges fctyaffen. Stictyts jeugt oon Sernacty*

läßignng ober Serfall; überall reges Sehen, teget ©anbei

unb teget ©djiffbau. Sie ©eemadjt Englanbs ftetyt noety un*

gebtoetyen ba.

Set ©afen oon ©t. ©etiet, roelctyet butety ©ttanb*

battetien unb butety bie Sanonenteityen bes EtifabettycaftellS

unb beS StegentSfottS tyintänglicty gefdjüfet ift unb noch baju

feine natütlictye Serttyeibigung in ben jatylieictyen gefätytlidjen

Slippen finbet, bie in roeitent Umtieife bis naety geanfteietys

Süften fidj ausbetynen unb hei ftütmifctyet ©ee nur oon jetyr

erfahrenen Sootfen umfahren roerben tonnen, ift oertyältniß*

mäßig neu. Stocty oor 150 gatyren roar tyier nur ein fo*

genannter ©ctylupftyafeu, roo gifdjerboote faum einen genügen*

ben ©djufe finben fonnten; jefet betynen fiety jroei geroaltige

©afenbämme unb ein breites, mit SocfS unb ©cty iffSt» erften

oerfetyenes tiefangelegtes Saffin aus, roo ein SJtaftenrooIb

großer Seefdjiffe einen fictyern Slnfergrunb finbet. SBer aber

tyat biefeS großartige SBetf gefctyoffen? ©at bie biiftifctye Sie*

gietung oielleidjt, aus bem Ueheifdjuß itytet uneifctyöpflictyen

ÖülfSqueflen, Saufenbe oon Sfunben ausgerooifen, um biefen,

befonbeiS in SiiegSjeiten fo roictytigen ©afen in bei Stätye
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wie sie einer ächten Seestadt, wenn dieselbe nach jeder Richtung

hin aufblühen soll, zukommen müssen. Selbst die

nöthigen Kastelle und Befestigungen sind so passend, weise

und mit Geschmack angelegt, daß die Naturscenerie nur wenig

darunter zu leiden hat, Corfu, Malta, Gibraltar, Quebeck

sind die schönen Belege hiefür. Auch St. Hölier genießt in
hohem Grade diesen Vorzug. Alle brittiscken Häfen, die ich

auf längern Reisen zu sehen Gelegenheit hatte, trugen das

gleiche Gepräge von Wohlstand, Sicherheit, ausgezeichneter

Sauberkeit nnd Ruhe, Nur eine fein berechnende, praktisch

erfahrene und mit ungeheuren Mitteln ausgestattete Nation
kann so Großartiges schaffen. Nichts zeugt von Vernach-

läßigung oder Verfall; überall reges Leben, reger Handel

und reger Schiffbau, Die Seemacht Englands steht noch

ungebrochen da.

Der Hafen von St. H c lier, welcher durch

Strandbatterien und durch die Kanonenreihen des Elisabethcastells

und des Regentsforts hinlänglich geschützt ist und noch dazu

seine natürliche Vertheidigung in den zahlreichen gefährlichen

Klippen findet, die in weitem Umkreise bis nach Frankreichs

Küsten sich ausdehnen und bei stürmischer See nur von sehr

erfahrenen Lootsen umfahren werden können, ist verhöltniß-

müßig neu. Noch vor 150 Jahren war hier nur ein

sogenannter Schlupfhafen, wo Fischerboote kaum einen genügenden

Schutz finden konnten; jetzt dehnen sich zwei gewaltige

Hafendämme und ein breites, mit Docks und Schiffswerften
versehenes tiefangelegtes Bassin aus, wo ein Mastenwald

großer Seeschiffe einen sichern Ankergrund findet. Wer aber

hat dieses großartige Werk geschaffen? Hat die brittische

Regierung vielleicht, aus dem Ueberschuß ihrer unerschöpflichen

Hülfsquellen, Tausende von Pfunden ausgeworfen, um diesen,

besonders in Kriegszeiten so wichtigen Hafen in der Nähe
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granfreictys ju bejtfeen Stictyt einen ©ctyilling tyat bie eng*

tifctye Stegietung ausgegeben. SJtanntyaft, aufopfeiungSoott

baben bie Einrootynet pon gerfep fid) jufammengettyan unb

fiaben burd) Setmittelung ityret Sofalbetyötben baS SBetf be*

gönnen unb auSgefütytt. Sie ©afengetbet unb ein fleinet

EingangSjoll auf geiftige ©etiäufe teictyen tyin, um jätyrlicty)

5000 Sfb. ©t. füt ben Untettyaft bei neuen ©ctyöpfungen

jufammenjubcingen. Unb fo ftetyt et ba, biefet ©afen, aus

roelchem nad) allen Stegionen bei Eibe ©ctyiffe auSgetyen; et

ftetyt ba, ein betetycenbeS Seifpiel bafüi, roas SBenige,, abet

mit oeieinten Stuften, auSjufütjten im ©tanbe finb! SS

tyätte oielleidjt eine günftigete Oettlichfeit auf bet gnfel ge*

wätytt werben fönnen, ba tiefere Suchten oortyanben finb;
bod) bie Sentrallage, bie Seoöfterung unb grachtbarteit ber

an ©t. ©euer gienjenbeu Sijttitte tyaben bie enbgültige SBatyl

beeinflußt unb jum Slbfctyluß gebracht, ©tabt unb ©afen oon
©t. ©eliet liegen auf bet mittleien ©übfeite bei gtoßen Sap

oon ©t. Slubin unb geroätyten bem anfommenben gtembling
einen übettafctyenben Slnblicf.

Seim Sanben ftet mit bie rootylttyuenbe ©tille auf, bie

bei aflet ©efctyäftigfeit eines bebeutenben SettetytS am SluS*

fdjiffungSorte, ttofe bet jufctyauenben SJtenge unb bet jatyl*

teictyen giactes, Omnibus unb ©epädfatten, ju finben roat.
Stiles roat geregelt, ftreng georbnet, Sllle juoortommenb, feine

Saßplacfereien unb feine Ueberfotbetungen bei Sienftbefliffenen.

^jtnft, roütbig rouibe SllleS abgemactyt unb in bei fütjefteu

gtift fonnten bie Saffagiete bet Stetagne ityte geroünfctyten

Ouaitiete unb ©afttyöfe ausfinbig madjen. Ein fetyt mäßiger

Satif roiib füt baS Siagen beS ©epäds feftgeftelft.
Sin ©afttyöjen ift in bei 30,000 Sinrootynei jätylenbeu

©auptftabt oon geifep fein SJtängel. Set fctyönfte, abet audj

ttyeuetfte oon allen ift unhefttitten baS in einem Satte gelegene
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Frankreichs zu besitzen? Nicht einen Schilling hat die

englische Regierung ausgegeben. Mannhaft, aufopferungsvoll

haben die Einwohner von Jersey sich zusammengethan und

haben durch Vermittelung ihrer Lokalbehörden das Werk

begonnen und ausgeführt. Die Hafengelder und ein kleiner

Eingangszoll auf geistige Getränke reichen hin, um jährlich
5000 Pfd. St. für den Unterhalt der neuen Schöpfungen

zusammenzubringen. Und so steht er da, dieser Hafen, ans

welchem nach allen Regionen der Erde Schiffe ausgehen; er

steht da, ein belehrendes Beispiel dafür, was Wenige, aber

mit vereinten Kräften, auszuführen im Stande sind! Es

hätte vielleicht eine günstigere Oertlichkeit auf der Insel
gewählt werden können, da tiefere Buchten vorhanden find;
doch die Centrallage, die Bevölkerung und Fruchtbarkeit der

an St. Hölter grenzenden Distrikte haben die endgültige Wahl
beeinflußt und zum Abschluß gebracht. Stadt und Hafen von
St. Hölier liegen auf der mittleren Südseite der großen Bay
von St, Anbin und gewähren dem ankommenden Fremdling
einen überraschenden Anblick.

Beim Landen fiel mir die wohlthuende Stille auf, die

bei aller Geschäftigkeit eines bedeutenden Verkehrs am

Ausschiffungsorte, trotz der zuschauenden Menge und der

zahlreichen Fiacres, Omnibus und Gepäckkarren, zu finden mar.
Alles mar geregelt, streng geordnet. Alle zuvorkommend, keine

Paßplackereien und keine Ueberforderungen der Dienstbeflissenen,

^rnst, würdig wurde Alles abgemacht und in der kürzesten

Frist konnten die Passagiere der Bretagne ihre gewünschten

Quartiere und Gasthöfe ausfindig machen. Ein sehr mäßiger

Tarif wird für das Tragen des Gepäcks festgestellt.

An Gasthöfen ist in der 30,000 Einwohner zählenden

Hauptstadt von Jersey kein Mangel, Der schönste, aber auch

theuerste von allen ist unbestritten das in einem Parke gelegene
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©otet gmpetiat. Sin ©phaitt finbet bafelbft, fofetn

feine Söife teictylicty ausgeftattet ift, bte feiufte Stusroaljl oon

©peifen unb ©etiänfen uttb bie ootftommenften Siniictytungen,

baju noety tyettlictye Slusfictyt unb SJtititäimufif. SluS pefuniäten

Stücffichten unb auf SBunfd) einet tiefflidj auSgeroätylten ©e*

feflfdjaft Satifet ©erren unb Samen, beren Setanntfctyaft iety

in @t. SJtalo gemactyt, fetyrte iet) in bett ettoaS befctyeibetteren

©afttyof Europa ein unb fanb bafelbft ein utigeitügenbes,

bunlles Quartier, aber einen guten, billigen Sifcty. Sie oot*'

tyerrfctyenöe Itnfauberfeft unb ber SJtängel an guter Sebienung

tyatten miety nadj furjent Stufenttyafte wotyl »on bort oertiiebett,

roenn ntctyt bei tjeitere ©umoi unb bie SebeitSfieunbltctyfeit

meinet neueirooibenen greunbe miety bafelbft gefeffelt tyatten.

gd) babe feiten eine fo auSgefuctyfe, fo tyomogene ©efeflfctyaft

gefunben. SBir lebten roie eine gamilie jufammen. geber

fam bem Slnbem in artigftei SBeife juooi ; nidjt bie getingfte

SiScotbanj, ttofe fetyt oetfetyiebenee Slufctyauungen, teat roäty*

tenb unfeteS SufammenlebenS tyeioot. gteiet, oolltommenet

©erjeitSauStaufcty unb ©ebanfenaustaufch roar möglid), uub

nur mit Otütyrratg bente id) an bie fdjönen ©tunben jurüd,
bie mir bamalS ju genießen oergönnt roaren. SllS roir, nacty

beenbigter gemeinfctyafüictyer Sefichtigung her reijenben gnfel,

oon einanber fcheiben mußten, ba rourbe für uns Stile bie

Srennung fetyroer. Sa bie Sufammenfefeung einet folctyen

©efeflfctyaft, bie bod) ganj unecroattet fid) gebilbet tyätte, nut
feiten ju ©tanbe fommen roirb, fo möchte iety bem gerfep*

befuetyer ftaft beS erroätynten ©otel be I'Surope einen anberett,

bejferen ©afttyof, ben iety aud) in ben lefeten Sagen meines

SlufenttyalteS fennen gelernt babe unb roo iety gute Pflege

in franfem Suftänbe gefunben, empfetyten. Es iff bies boS

3Jtarine ©oteI (aucty Slleranbta unb Eugenie genannt) auf

berESplanabe. Ser Sefifeer, ©err Setoelt, ttyut fein SJtöglictyfteS,
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Hotel Imperial. Ein Sybarit findet daselbst, sofern

feine Börse reichlich ausgestattet ist, die feinste Auswahl von

Speisen und Getränken und die vollkommensten Einrichtungen,

dazu noch herrliche Aussicht und Militärmusik. Aus pekuniären

Rücksichten und auf Wunsch einer trefflich ausgewählten
Gesellschaft Pariser Herren und Damen, deren Bekanntschaft ich

in St. Malo gemacht, kehrte ich in den etwas bescheideneren

Gasthof Europa ein und fand daselbst ein ungenügendes,

dunkles Quartier, aber einen guten, billigen Tisch. Die vor-'

herrschende Unsauberkeit und der Mangel an guter Bedienung

hätten mich nach kurzem Aufenthalte wohl von dort vertrieben,

wenn nicht der heitere Humor und die Lebensfreundlichkeit

meiner neuenvorbenen Freunde mich daselbst gefesselt hätten.

Ich habe selten eine so ausgesuchte, so homogene Gesellschaft

gefunden. Wir lebten wie eine Familie zusammen. Jeder

kam dem Andern in artigster Weise zuvor; nicht die geringste

Discordanz, trotz sehr verschiedener Anschauungen, trat während

unseres Zusammenlebens hervor, Freier, vollkommener

Herzensanstansch und Gedankenaustausch mar möglich, und

nur mit Rührung denke ich an die schönen Stunden zurück,

die mir damals zu genießen vergönnt waren. Als mir, nach

beendigter gemeinschaftlicher Besichtigung der reizenden Insel,

von einander scheiden mußten, da wurde für uns Alle die

Trennung schwer. Da die Zusammensetzung einer solchen

Gesellschaft, die doch ganz unerwartet sich gebildet hatte, nur

selten zu Stande kommen wird, so möchte ich dem

Jerseybesucher statt des ermähnten Hotel de l'Europe einen anderen,

besseren Gasthof, den ich auch in den letzten Tagen meines

Aufenthaltes kennen gelernt habe und wo ich gute Pflege

in krankem Zustande gefunden, empfehlen. Es ist dies das

Marine-Hotel (auch Alexandra und Eugenie genannt) auf

der Esplanade. Der Besitzer, Herr Jewell, thut sein Möglichstes,
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um feine' ©äfte jnoorfommenb unb fäuberlicty bebienen ju
laffen; bieStmmet finb gut, bie ©petfung tiefflicty, bie SluS*

fietyt auf bie Sap oon ©t. Stubin großartig, rooju noety bei

Sotttyeil fommt, baß im ©otel felbft ooijüglictye Sabeemricty*

tungen ju finben finb.
Sie eifte Sefictytiguitg oon ©t. ©etiei madjte auf mid)

einen günftigen Einbruct. Sie ©tabt trägt ganj ben Sarafter
einer engltfctyen Scooinjialftabt unb roäie bie franjöfifctye ©ptadje
nietyt fo maßgebenb im geroötynltctyen Serfetyr, fo rourbe man

fidj ganj nadj bem eigentlichen Snglanb oerfefet glauben,

©ie beherbergt beinatye bie ganje ©älfte ber gnfelbeoöHerung.

gtyr SBactySftyum roar ein langfameS. gm gatyr 1789 tyätte

fie nur-3 bis 4000 ©eelen. Socty pott jener Seit an tyat

fie einen rafdjen, mertroürbigen SCuffdjroratg genommen, beffen

Utfactyen roit fpätet ju erroätynen tyaben. gefet ftetyt fie um*

fangSreid) ba, unb erfreut fiety einer fictyern, ftets gefteigertett

SBotylfatyit. Sbte Slüttyejeit jeboety roar bie Seriobe bet

großen continentaten Sebtängniß oon 1789 bis 1816. Sie

©traßen bet ©tabt finb fteunblicty, etlictye mit itieblictyeit©äufer*

teityen unb Sillen befefet, bie SanfmannSläben ttyeilroeife glän*

jenb. Sin etfteuIicljeS Seieben füi ben inteflefttteflett SBotyl*

ftanb ©t. ©elieis finb bie jatytieictyen, eine tiefflietye StuSroatyl

englifetyet unb franjöfifdjet SBeife enttyattenben Süctyetmagajine.

Set) fanb bafelbft Süctyet aufgefctyidjtet, bie anbetroäits nut
fetywieiig ju ettyalten finb uttb ju beten Sauf man fetyr billig
gelangen tonn. Sie ptyarmacenitfctye Sunft ift flarf oertreten,

unb tyemmroanberabe tyomöopaftyifctye Slpottyefer beroeifen, baß

tyier feine mebijinifctyen Sorurttyeile tyerrfchen. Sie öffenttictyen

©ebäube finb jroai jatylteid), tyaben abei fein impofantes Stus*

fetyen, bie militärifetyen Sauten ausgenommen. SaS all*
gemeine Stanfentyaus, mit bem jugleid) eine Stten*
anftatt oerbunben ift, nebft einer Slrmentyerberge, —
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um seine Gäste zuvorkommend und säuberlich bedienen zu

lassen; die Zimmer sind gut, die Speisung trefflich, die Aussicht

auf die Bay von St, Anbin großartig, wozu noch der

Vortheil kommt, daß im Hotel felbst vorzügliche Badeeinrichtungen

zu finden sind.

Die erste Besichtigung von St, Helier machte auf mich

einen günstigen Eindruck. Die Stadt trägt ganz den Karakter

einer englischen Provinzialstadt und wäre die französische Sprache

nicht so maßgebend im gewöhnlichen Verkehr, so würde man

sich ganz nach dem eigentlichen England versetzt glauben.

Sie beherbergt beinahe die ganze Hälfte der Jnselbevölterung.

Ihr Wachsthum war ein langsames. Im Jahr 1789 hatte

sie nur 3 bis 4000 Seelen. Doch von jener Zeit an hat
sie einen raschen, merkwürdigen Aufschwung genommen, dessen

Ursachen wir später zu ermähnen haben. Jetzt steht sie um-

fangsreich da, und erfreut sich einer sichern, stets gesteigerten

Wohlfahrt, Ihre Blüthezeit jedoch mar die Periode der

großen continentalen Bedrängniß von 1789 bis 1816. Tie
Straßen der Stadt sind freundlich, etliche mit niedlichen Häuserreihen

und Villen befetzt, die Kaufmannsläden theilweise glänzend.

Ein erfreuliches Zeichen für den intellektuellen Wohlstand

St, Hüliers find die zahlreichen, eine treffliche Ausmahl
englischer und französischer Werke enthaltenden Büchermagazine.

Ich fand daselbst Bücher aufgeschichtet, die anderwärts nur
schmierig zu erhalten sind und zu deren Kauf man fehr billig
gelangen kann. Tie pharmaceutische Kunst ist stark vertreten,

und herummandernde homöopathische Apotheker beweisen, daß

hier keine medizinischen Vorurtheile herrschen. Die öffentlichen

Gebäude sind zwar zahlreich, haben aber kein imposantes

Aussehen, die militärischen Bauten ausgenommen. Das

allgemeine Krankenhaus, mit dem zugleich eine Irrenanstalt

verbunden ist, nebst einer Armenherberge, —
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liegt am SBeftenbe bei ©tabt. Sie Seteinigung biefer brei

SBotyfttyätigfeitSanftalten jur Sinberung beS menfdjlietyen SlenbeS

fctyeint tyier feine ©djroierigfeiten barjuhteten. Sie Srioat*
milbttyätigfeit tyat tyier StfleS gefctyaffen, unb bie 350 Unglürf*

lidjen, bie an biefem Orte wttergetyractyt finb, ertyalten ityre

nöttyige Unterftüfeung aus ber ©anb oon Scioaten unb Ser*

einen, bie burety StuSfctyüffe in geregelter Serroaftratg bie

SiebeSjroecte uerroirflictyen. Sie gnfeltegierung beanfptuctyt

nut bie oberfte Seitung. gn bet Stätye beS ©ofpitals ettyebt

fiety baS ©efäitgniß oon jiemlid) gutem Slusfetyeu. gtütyet
routben bie ©efangenen im ©ctyloffe SJtont * Oigueil untet*

gebracht; ba jebod) bie 5 SJteiten roeite Entfernung oom

©erictytstyof oiele Stadjttyette barbot, entfetyloffen fiety bie ©tänbe,

burety ein Slnletyen ein eigenes ©ebäube tyerridjten ju laffen.

Sie Serroaltung beS neuen, eleganten ©efängniffeS fofl nidjt
immer eine muftertyafte geroefen fein, ja es fam noety oor
etlichen Saferen oor, baß bie SBärter, roeil fetyleetyt hejatylt,

butety Setfauf oon ©pitituofen an bie ©efangenen einen

©anbei einleiteten, bet ju groben SJcißbräuchen fütyrte. Sieben*

bei gefagt, fommt in biefem ©efängniß (in Etyaring Eroß)

nodj bie Siügelftiafe ooi! — Seinatye mitten in bei ©tabt

fällt ein jiemlicty ftattlictyeS ©aus auf. SBit ftetyen oot ber

öffentlictyen Sibliothet, beren Segrünbung bem treff*
lietyen ©iftorifer gälte ju oerbanfen ift. Siefer roürbige SJtann,

ein Eoptan SBiltyelm'S III.. ber in tyotyem Sllter (1742) ge*

ftorben ift, tyat fid) bei feinen SJtitbürgern einen bleibenben

Stutym ju erroerhen gemußt, ©eine Stiftung bat burety Steo.

Saniel SumareSq (f 1805) eine jiemlictye Erroeiterung er*

fotyren unb fofl befonberS füt baS Stubium bei Sirctyengefctyictyte

unb ber neuem Spraetyen treffliche ©ütfSguellen barbieten. Es

wäre nur biefer Sibliottyef ein größeres ©ebäube ju roünfctyen ;

baS jefeige retetyt nidjt metyr aus. Ser Sibliottyefar, ber feine
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liegt am Westende der Stadt. Tie Vereinigung dieser drei

Wohlthätigkeitsanstalten zur Linderung des menschlichen Elendes

scheint hier keine Schwierigkeiten darzubieten. Die

Privatmildthätigkeit hat hier Alles geschaffen, und die 350 Unglücklichen,

die an diesem Orte untergebracht sind, erhalten ihre

nöthige Unterstützung aus der Hand von Privaten und

Vereinen, die durch Ausschüsse in geregelter Verwaltung die

Liebeszwecke verwirklichen. Die Jnselregiemng beansprucht

nur die oberste Leitung, In der Nähe des Hospitals erhebt

sich das Gefängniß von ziemlich gutem Aussehen, Früher
wurden die Gefangenen im Schlosse Mont-Orgueil
untergebracht ; da jedoch die 5 Meilen weite Entfernung vom
Gerichtshof viele Nachtheile darbot, entschlossen sich die Stände,

durch ein Anlehen ein eigenes Gebäude Herrichten zu lassen.

Die Verwaltung des neuen, eleganten Gefängnisses soll nicht

immer eine musterhafte gewesen sein, ja es kam noch vor
etlichen Jahren vor, daß die Wärter, weil schlecht bezahlt,

durch Verkauf von Spirituosen an die Gefangenen einen

Handel einleiteten, der zu groben Mißbräuchen führte. Nebenbei

gesagt, kommt in diesem Gefängniß (in Charing - Croß)

noch die Prügelstrafe vor! — Beinahe mitten in der Stadl

fällt ein ziemlich stattliches Haus auf. Wir stehen vor der

öffentlichen Bibliothek, deren Begründung dem

trefflichen Historiker Falle zu verdanken ist. Dieser würdige Mann,
ein Caplan Wilhelm's III., der in hohem Alter (1742)
gestorben ist, hat sich bei seinen Mitbürgern einen bleibenden

Ruhm zu erwerben gemußt. Seine Stiftung hat durch Rev.

Daniel Dnmaresq (f- 1805) eine ziemliche Erweiterung
erfahren und soll besonders für das Studium der Kirchengeschichte

und der neuern Sprachen treffliche Hülfsquellen darbieten. Es

wäre nur dieser Bibliothek ein größeres Gebäude zu münschen;

das jetzige reicht nicht mehr aus. Der Bibliothekar, der seine
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SBotynuiig im ©ebäube felbft tyat, wirb oott ben Saubftänben

gewätylt, ettyäft ahei mctytsbeftowentgei eine unjulänglictye Se*

folbung. SaS Stmttyaus, aud) Cohue royale genannt (ob

oom lateinifdjen cceo abjuteitett auf bem Stoijal ©quare

ethaut, batf nietyt ühetgattgen weiben. SBie es jefet baftetyt,

wutbe bas ©ebäube untet bei Stegierang ©eotgs III. errietytet

unb fann gefctymadoolt genannt werben, ©ier oerfammetn fiety

jeitroeilig bie ©taatenbepntirten, ober S anb ft änbe, otyne

beren Eimoilligung feine Slbgahen ertyoben unb nictyts untet*

nommeit roetben fann, roaS auf baS gemeine SBotyl Sejug
tyat. Siefe Sattbftänbe beftetyen aus 36 Serfonen, aus ben

12 Stktytetn, ben Sfattem bet 12 Sitctyfpiete unb ben 12
EonnetableS. See Sieutenant Saillif ptäfibitt forootyl ben

©erictytstyof als aud) bie Serfammlung ber Sanbftänbe; ben

©ifeungen ber lefetern tootynt ber Sieutenant=@ouoeraeur bei,

ber jroar feine ©timme, aber bod) bas 3ted)t bes Seto tyat.

Et ift ber Sertreter ber fönigtidjen SJtajej'tät. ©ier oerfammelt
fiel) aucty ber tyotye ©etictytstyof unb roetben bie öffentlictjen

Sltetyioe aufberoatytt.

Obfdjon getfep eine fetyt fromme Seoölfetung tyat, bie

im Stflgemeinen ttyeattaltfchen Sotfleflungen abtyolb ijt, fo

tyat fiety boety oot ntctyt fetyt langet geit eine btamatifctye @e=

fetlfctyaft gebilbet; es rouebe aus Srioatmitteltt ein f(eines

tjübfctyeS Styeatet errietytet, baS fetyr jroeetmäßig ausgeftattet

tft unb roo ©etyaufpieter aus Snglanb unb gianfieid) ftet)

fetyen unb böten laffen. SaS Styeater ift in bei SJtitte beS

Etefcent gelegen unb fann eine Sieibe bet ©tabt genannt
roetben. Sluf ben erften Slicf fallen bem gtemben bie faubern

SJlarftpläfee (the markets) ber ©tabt työctyft angenetym in bie

Slugen. gut Setfauf oon gleifd), oon Segetabilien ie.. finb
eigene SJtätfte unb SJtatfttyallen eiitgeridjtet, bie roiitlidj Se*

rounbetung oetbienen. Es gibt einen befonbem SJtatft für

283

Wohnung im Gebäude felbst hat, wird von den Landständen

gewählt, erhält aber nichtsdestoweniger eine unzulängliche

Besoldung, Das Amthaus, auch <ü«Ku« rotàie genannt (ob

vom lateinischen o«z« abzuleiten?), auf dem Royal Square

erbaut, darf nicht übergangen werden. Wie es jetzt dasteht,

wurde das Gebäude unter der Regierung Georgs III. errichtet

und kann geschmackvoll genannt merden. Hier versammeln sich

zeitweilig die Staatendevutirten, oder Land stände, ohne

deren Einwilligung keine Abgaben erhoben und nichts

unternommen werden kann, was auf das gemeine Wohl Bezug

hat. Diese Landstände bestehen aus 36 Personen, aus den

12 Richtern, den Pfarrern der 12 Kirchspiele und den 12
Connétables. Ter Lieutenant-Baillis präsidirt sowohl den

Gerichtshof als auch die Versammlung der Landstände; den

Sitzungen der letztern wohnt der Lieutenant-Gouverneur bei,

der zmar keine Stimme, aber doch das Recht des Veto hat.

Er ist der Vertreter der königlichen Majestät. Hier versammelt

sich auch der hohe Gerichtshof und werden die öffentlichen

Archive aufbewahrt.

Obschon Jersey eine fehr fromme Bevölkerung hat, die

im Allgemeinen theatralischen Vorstellungen abhold ist, so

hat sich doch vor nicht sehr langer Zeit eine dramatische

Gesellschaft gebildet; es wurde aus Privatmitteln ein kleines

hübsches Theater errichtet, das sehr zweckmäßig ausgestattet

ist und mo Schauspieler aus England und Frankreich sich

sehen und hören lassen. Das Theater ist in der Mitte des

Crescent gelegen und kann eine Zierde der Stadt genannt
werden. Auf den ersten Blick fallen dem Fremden die saubern

Marktplätze (tke markets) der Stadt höchst angenehm in die

Augen. Für Verkauf von Fleisch, von Vegetabilien :c. sind

eigene Märkte und Markthallen eingerichtet, die wirklich

Bewunderung verdienen. Es gibt einen besondern Markt für
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Utinbfleifch, für gtfdje, für ©eflügel, für Schweine, unb biefe

SJiärfte finb fo reinlicty getyalten, baß man uuroilftürlid) Ser*

gleiehungen aufteilt unb biefe jroectmäßigeti Eiittidjtungen aucty

feinet liehen ©eimat roünfdjeit moetyte. — Sem fonnte tyiet

etroaS lernen. — Sie SJtarftpreife finb nietyt übermäßig, ja
matt fann fagen, baß bie *Bictuatien, bie in ityrer SluSroatyl

trefflicty finb, weniger tyocty jtt ftetyen tommett als in Sera.

Sie beften unb feittffen SBeinfortett fann man auf biefer glüd*

ttdjen gnfel nod) billiger ertyalten, als in ber Sctyrocij, tyin*

gegen ift bie nottytoenbtge Sorneinfutyr ans bem Storben

Suropa'S ein großer Uebelftonb.

Sollen roir uns a&er in unferer Sorftetluttg nur mit
materiellen Singen befaffen — Slucty auf bem ©ebiete beS

©eifteS tyat gerfep SJeanctyeS aufjttweifen, baS ber Serüdficty*

tigung beS gewiffentyaflen grentblingS roertty ift. SBer ftrety*

lietye uttb päbagogifdje groecte oerfolgt, tyat tyiet ein roeites

gelb bet gotfetyung. Sei ber ahfolttten ©laubenS* unb

Setyrfreityeit, bie auf biefet, in ber Eioilifation toeit fort*

gefctyritteiten gnfel ityre praftifetye ©eltung gefunben tyaben,

taffett fid) manetye Erfotyruttgen fammeln, bie in anbern Säubern

jumat aucty in unferer tyeloetifctyen ©eimat, »erroerttyet

roerben fönnen.

SaS Etyriftenttyran rourbe fetyon frütyjeitig nacty gerfep

unb übertyoupt nacty ben Sanalinfeln gebracht unb oerbrängte

baS mädjtige Sruibeitttyum. Sruibifctye Ueberrefte
finben fidj nodj an manctyen Oeitlictyfeiten. Sie roetben So*

guelapes genannt (aus bem feltifctyen pouqua ober pouqui

— gee unb aus led), Iety, lee platter Stein jufammen*

gefefet, alfo geen* ober ©eifterffeine) uttb roerben in fo großer

gatyl gefunben, boß man bie Ueberjeugung geroinnt, baß

gerfep ein ©auptfife ber Sruiben uttb ityreS mpjtetiöfen Sultus,
bei bem felbft SJtenfctyettopfer nietyt gefetyent rourben, getoefen
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Rindfleisch, für Fische, für Geflügel, für Schweine, und diese

Märkte sind so reinlich gehalten, daß man unwillkürlich Ver-

gleichungen anstellt und diese zweckmäßigen Einrichtungen auch

feiner lieben Heimat wünschen möchte. — Bern könnte hier

etwas lernen, — Die Marktpreise sind nicht übermäßig, ja
man kann sagen, daß die Victualien, die in ihrer Auswahl
trefflich sind, weniger hoch zu stehen kommen als in Bern.

Tie besten und feinsten Weinsorten kann man auf dieser

glücklichen Insel noch billiger erhalten, als in der Schweiz,

hingegen ist die nothwendige Korneinfnhr ans dem Norden

Europa's ein großer Uebelstand.

Sollen wir uns aber in unserer Darstellung nur mit
materiellen Dingen befassen? — Auch auf dem Gebiete des

Geistes hat Jersey Manches aufzuweisen, das der Berücksichtigung

des gewissenhaften Fremdlings werth ist. Wer kirchliche

nnd pädagogische Zwecke oerfolgt, hat hier ein weites

Feld der Forschung, Bei der absoluten Glaubens- und

Lehrfreiheit, die auf dieser, in der Civilisation weit

fortgeschrittenen Insel ihre praktische Geltung gefunden haben,

lassen sich manche Erfahrungen sammeln, die in andern

Ländern, zumal auch in unserer helvetischen Heimat, verwerthet

werden können.

Das Christenthum wurde schon frühzeitig nach Jersey

und überhaupt nach den Kanalinseln gebracht und verdrängte

das mächtige Druidenthum, Druidische Ueberreste
finden sich noch an manchen Oertlichkeiten. Sie merden Po-
quelayes genannt (ans dem keltischen ponqua oder ponqui

— Fee und aus lech, leh, lee — platter Stein zusammengesetzt,

also Feen- oder Geistersteine) und werden in fo großer

Zahl gefunden, daß man die Ueberzeugung gewinnt, daß

Jersey ein Hauptsitz der Druiden und ihres mysteriösen Kultus,
bei dem selbst Menschenopfer nicht gescheut wurden, gewesen
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fein muß. Stm 12. Sluguft 1785 fanben Sichertet, bie mit
öer Säuberung beS ©tabtberges (Soron ©ifl) — roo ein

gort, bas jefeige uneinnetymbate St eg ent S fort mit feinen

geroältigen Saftionen, ©lacis, ©räben, bebedten ©ängen unb

SiiegSmagajinett jicty ertyebt, ein gort, baS ©afen unb ©tabt
betyerrfctyt unb befctyüfet unb ntctyt roeniger als 25 SJtitlionen

gefoftet tyat — befctyäjtigt roaren, ein rootylertyaltenes Sraiben*

tyeiltgttyum. Sie Sanbftänbe maetyten bent bamaligen ©ouoer*

neur ber gnfel, ©eneral Eonroatj, ein ©efctyenf bamit unb

biefer tyätte nun nictyts SitigeieS ju ttyun, als bradjftüdroeife

biefe merfroürbigen Ueberrefte nacty feinem ©ctyloffe (im Serfftyire)
tyinüberfütyren ju laffen. SaS roieber tyergeftellte Sruiben*

tyeiligttyum foll fiety noety gegenroättig bafelbft oorfinben. Es

muß an jenen äußerften ©eftaben beS alten ©aflienS jroifctyen

Stuibenttyum unb Etytiftenttyum ein lange baiteinbei fctymeiet

Sampf ftottgefunben tyaben. SBenn aucty aus politifetyen Stüd*

fietyten bie tömifche ©taatsgematt ©etytitt für Sdjritt, oon
ben Eroberungen EäfarS an bis jur Seit ber fränfifetyen gn*
uofionen, bem Sruibenttyum, ber Slationalieligion bei feltifctyen

©alliet, tyatt jufefete unb nad) gättjlidjer Sluftyebung beSfelben

traetytete, fo roat bod) biefe feftgerorajelte Stuibenmacht nut
langfam ju übetroinben, unb eS fonnten bie etften etytifttichen

Senbboten, bie befonbetS aus Snglanb unb Stfanb fiety ein*

ftetlten, nut untet oielen Entbehrungen, Sefctyroeiben unb.
Opfetn bem Steuje ben Sieg oerfctyaffen. Sie Sactyfenjüge

toaten ein SJtittel, metytete biefet roaefem miffionitenben

Etytiften, bie oot bei Setfolgung in Snglanb ftüctyten mußten,

nacty ben Sanolinfeln ju btingen. ©at manetye briftifdje
©eiligennamen fommen in bei ctytiftfictyen Urgefctyictjte biefer

Snfeln oor. Es mürbe uns ju toeit fütyten, bie tütytenben

Segeitben, bie mit bei Slusbteitung beS EtytiftenttyumS in

unmittelbarem Sufammentyange ftetyen unb bie ein fdjöneS
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sein muß. Am 12. August 1785 fanden Arbeiter, die mit
der Säuberung des Stadtberges (Town Hill) — wo ein

Fort, das jetzige uneinnehmbare Regent s fort mit feinen

gemaltigen Bastionen, Glacis, Gräben, bedeckten Gängen und

Kriegsmagazinen sich erhebt, ein Fort, das Hafen und Stadt
beherrscht und beschützt und nicht weniger als 25 Millionen
gekostet hat — beschäftigt maren, ein mohlerhaltenes Druiden-

Heiligthum. Die Landstände machten dem damaligen Gouverneur

der Insel, General Conway, ein Geschenk damit und

diefer hatte nun nichts Eiligeres zu thun, als bruchstückweife

diese merkwürdigen Ueberreste nach seinem Schlosse (im Berkshire)

hinüberführen zu lassen. Das wieder hergestellte Druiden-

Heiligthum soll fich noch gegenwärtig daselbst vorfinden. Es

muß an jenen äußersten Gestaden des alten Galliens zwischen

Druidenthum und Christenthum ein lange dauernder schmerer

Kampf stattgefunden haben. Wenn auch aus politischen
Rücksichten die römische Staatsgemalt Schritt für Schritt, von
den Eroberungen Casars an bis zur Zeit der fränkischen

Invasionen, dem Druidenthum, der Nationalreligion der keltischen

Gallier, hart zusetzte und nach gänzlicher Aufhebung desselben

trachtete, so war doch diese festgewurzelte Drnidenmacht nur
langsam zu Überminden, und es konnten die ersten christlichen

Sendboten, die besonders aus England und Irland sich

einstellten, nur nnter vielen Entbehrungen, Beschwerden und

Opfern dem Kreuze den Sieg verschaffen. Die Sachsenzüge

waren ein Mittel, mehrere dieser wackern missionirenden

Christen, die vor der Verfolgung in England flüchten mußten,

nach den Kanalinseln zu bringen. Gar manche brittische

Heiligennamen kommen in der christlichen Urgeschichte dieser

Inseln vor. Es würde uns zu weit führen, die rührenden

Legenden, die mit der Ausbreitung des Christenthums in

unmittelbarem Zusammenhange stehen und die ein schönes
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Seugniß für oergoffenes ebleS SJtärttjrerblut ablegen, ju er*

roätynen; nur fo oiel fei bemerft, baß bie jefeige Einttyeilung

bet 12 Saioctyiaftiictyen in Serfep auj alte ©ehetSotte unb

Sopetlen tyinroeist, roo ctyriftlictye Senbboten geroiitt unb butety

tyeiligeS Sehen uttb, roo es nöttyig roat, butety mitttyigen Opfer*

tob ber erlöfenben SBatyrtyeit Smgitiß gegeben tyaben. Sm
Saufe ber Seit finb biefe alten, fetyr primitioen Sapeflen ju
©raube gegangen, mit SluSnatyme einer einjigen, ber gifetyer*

fapetle ju St. Srelabe, ober fie finb in beffere ©ebäube,

felbft in ftatttidje Siretyen umgeroanbelt rootben. SBenn roit

nun ben ©eiligen* unb SJtättptetfalenbei getfep'S übeigetyen,

fo barf bieS boety nieht gefctyetyen, otyne beS SctyufepatronS,

roelctyer bet Stabt St. ©elier ben Stamen gegeben, roenn

aucty nur mit roenigen SBorten, gebacht ju haben. Seine

Sebetttung füt getfep ift ju groß, als baß man biefen eblen

djrifttichen SJtann oergeffen bürfte.

Sor nietyt ganj taufenb Satyten lebte, fo etjätylt bie

Sage, auf einet einfamen gelfeninfet, too gegenwärtig baS

an tytftotifetyen Stinneiungen teietye Slif abet tyc oft eil fid)

ertyebt, ein fiommet SJtann, StamenS ©eletiuS, bei weittytn

butety tyeiligen SebenSwanbel unb apoftolifctye Stebigt wiifte.
SllS ums gatyt 880 bie Storatannen ityte oeityeetenben Staub*

jüge nad) ben ©eftaben getfep'S unternatymeu, ba gefdjaty eS

aucty, baß fie in itytet unbänbigen SBilbtyeit ben ftommen

Einjieblet in feinet Seite etfdjlugen. Stocty roetben bem bie

gtottenaitige Sinfiebelei befuetyenben gtembling, fofern berfelbe

mit gläubiger Styantafie geboren ift, bte Slutfpuren naety*

geroiefen, bie fidj auf bem fteinetnett Sopffiffen be* SJtärtprerS

oorfinben follen. Ein Stadjfomme beS SJtörbeiS, ein noi*
manrafctyei Sbelmann, ©nillaume ©amon mit Stamen, ließ

jut Sütyne bet gteoelttyat im gatyt 1125 eine Slbtei errichten,

bie, in bei Stätye bet Sinfiebelei, eine roeitoetbteitete Serütymttyeit
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Zeugniß für vergossenes edles Märtyrerblnt ablegen, zu

ermähnen i nur so viel sei bemerkt, daß die jetzige Eintheilung
der 12 Parochialkirchen in Jersey auf alte Gebetsorte und

Kapellen hinweist, wo christliche Sendboten gewirkt und durch

heiliges Leben und, wo es nöthig war, durch muthigen Opfertod

der erlösenden Wahrheit Zeugniß gegeben haben. Im
Laufe der Zeit sind diese alten, sehr primitiven Kapellen zu

Grunde gegangen, mit Ausnahme einer einzigen, der Fischerkapelle

zu St. Brelade, oder sie sind in bessere Gebäude,

selbst in stattliche Kirchen umgewandelt morden. Wenn wir

nun den Heiligen- und Märtyrerkalender Jersey's übergehen,

so darf dies doch nicht geschehen, ohne des Schutzpatrons,

welcher der Stadt St. Hetier den Namen gegeben, wenn

auch nur mit wenigen Worten, gedacht zu haben. Seine

Bedeutung für Jersey ist zu groß, als daß man diesen edlen

christlichen Mann vergessen dürfte.

Vor nicht ganz tausend Jahren lebte, so erzählt die

Sage, auf einer einsamen Felseninsel, mo gegenwärtig das

an historischen Erinnerungen reiche Elis a b eth ca stel l sich

erhebt, ein frommer Mann, Namens Helerins, der weithin
durch heiligen Lebenswandel und apostolische Predigt wirkte.

Als ums Jahr 88O die Normannen ihre verheerenden Raubzüge

nach den Gestaden Jersey's unternahmen, da geschah es

auch, daß sie in ihrer unbändigen Wildheit den frommen

Einsiedler in feiner Zelle erschlugen. Noch merden dem die

grottenartige Einsiedelei besuchenden Fremdling, sofern derselbe

mit gläubiger Phantasie geboren ift, die Blutspuren
nachgewiesen, die fich auf dem steinernen Kopfkissen des- Märtyrers
vorfinden sollen. Em Nachkomme des Mörders, ein

normannischer Edelmann, Guillaume Hamon mit Namen, ließ

zur Sühne der Frevelthat im Jahr 1125 eine Abtei errichten,

die, in der Nähe der Einsiedelei, eine weitverbreitete Berühmtheit
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erlangt tyat. Sie Slbtei tyieß ©t. ©euer. SBie alles Srbifdje,

tyätte biefe Slbtei, beren firctyltche Slnnalen mit benen bei

Stotmanbie in enget Seibinbung ftetyen, ityre Slüttyejeit unb

ityren Serfall. Sm Satyt 1586 rourbe auf ©etyeiß ber Sönigin
Elifabetty an ber ©teile bei gefunfenen Slbtei ein S a ft e 11

«richtet, toeit man gtaubte, baß oon tyier aus am beften

©afen unb ©tabt ©t. ©eilet burd) Slnlegung militärtfcher
Slttftalten unb SefeftigungSroerfe gebecft fein würben. Es

ertyielt ben Stamen ber ©rünberin, würbe aber erft im Satyte

1670 beenbiget. SaS ©ctyloß, am fübwefilidjen Eingange
beS ©afenS, fietyt jwat fetyt ftattlicty aus, unb fann in bet

ganjen ©cenetie bei gtoßen Sucht ©t. Stubin tomantifd)*fd)ön

genannt wetben; boety ift ber eigentliche Sweet biefeS weit*

räumigen, in gtiebenSjeit nur fetyroach befefeten Saftefls wegen

ber fortfetyreitenben Serbeffetung bei Slitilleiiegefctyoffe als ein

oecfetylter ju bejeietynen, weßtyalb aud) bas StegentSfott auf
bem ©tabtheige «richtet roetben mußte. Elifabettycaftle
toirb oon ben butetyceifenben Englänbetn oiel befuetyt. Sart IL
uub fein Sruber Sacob tyaben einen längern Slufentljaft bafelbft

gemactyt. SJterfroütbig ift bie Slntyänglictyfeit bei Serootynet

oon Seifep an ben ratglücfttdjen Satl. ©iet toirb er notty

als ein SBotylttyätet bettaetytet unb baS Soft etytt fein Slnbenfen

butdj tteue Siebe. Es gibt oiefleictjt fein anbeteS ©tücf eng*

lifityet Eibe, roo biefeS ooifommen mag. SJtit Stectyt tonnten
bie Sanalinfetn SopalitätSinfeln genannt roetben. Styte

ganje ©efetyietyte, feit itytet befinitioen Seteinigung mit Eng*

tanb, ijt ein conttnuiilictyet Seroeis tyiefüt. Sie im Eaftell

ooigenommenen Setänbetungen tyaben fo jiemlicty afle Uebet*

bleibfei bei alten Slbtei unfenntlid) gemadjt. Safüt roetben

bem Steliquienfteunb Seberftiefel EatlS II. ootgeroiefen. — Sie
eigentliche SJtilitätmacht bet Snfel ift untet bet Seitung biefeS

SönigS ettoaS umgeftaltet tootben. Sie allgemeine SBetyipflietyt

erlangt hat. Die Abtei hieß St. Hclier, Wie alles Irdische,

hatte diese Abtei, deren kirchliche Annalen mit denen der

Normandie in enger Verbindung stehen, ihre Blüthezeit und

ihren Verfall. Im Jahr 1586 rvnrde auf Geheiß der Königin
Elisabeth an der Stelle der gesunkenen Abtei ein Ca stell
errichtet, weil man glaubte, daß von hier aus am besten

Hafen und Stadt St. Hslier durch Anlegung militärischer

Anstalten und Befestigungsmerke gedeckt fein würden. Es

erhielt den Namen der Gründerin, wurde aber erst im Jahre
1670 beendiget. Das Schloß, am südwestlichen Eingange

des Hafens, sieht zwar sehr stattlich aus, nnd kann in der

ganzen Scenerie der großen Bucht Sl, Aubin romantisch-schön

genannt werden; doch ist der eigentliche Zweck dieses

weiträumigen, in Friedenszeit nur schwach besetzten Castells wegen

der fortschreitenden Verbesserung der Artilleriegeschosse als ein

verfehlter zu bezeichnen, weßhalb auch das Regentsfort auf
dem Stadtberge errichtet werden mußte. Elisabethen st le
wird von den durchreisenden Engländern viel besucht. Carl II.
und sein Bruder Jacob haben einen längern Aufenthalt daselbst

gemacht. Merkwürdig ist die Anhänglichkeit der Bewohner

von Jersey an den unglücklichen Carl. Hier wird er noch

als ein Wohlthäter betrachtet und das Volk ehrt sein Andenken

durch treue Liebe, Es gibt vielleicht kein anderes Stück

englischer Erde, wo dieses vorkommen mag. Mit Recht könnten

die Kanalinseln Loyalitätsinseln genannt werden. Ihre
ganze Geschichte, seit ihrer definitiven Vereinigung mit
England, ist ein continuirlicher Beweis hiefür. Die im Castel!

vorgenommenen Veränderungen haben so ziemlich alle

Ueberbleibsel der alten Abtei unkenntlich gemacht. Dafür werden

dem Reliquienfreund Lederstiefel Carls II. vorgewiesen. — Die

eigentliche Militärmacht der Insel ist unter der Leitung dieses

Königs etwas umgestaltet worden. Die allgemeine Wehrpflicht
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rourbe jroai heibetyaltett uub jebet männlictye Sütget, bei baS

militätifetye Slltei erreictyt tyat, muß in ber SJt i I i j bienen.

Siefe Serpjlidjtuug bauert bis jum 65. Satyte. Slbet roäty*

tenb ftütyet Sic Sanbroetyr, bie 5000 SJtann jätylte, nacty

Sarodjien eitigefdjult unb eingeteilt roat, routbe jie untet

Satt II. in 5 Stegimentet jufommengefaßt. Siefe bienten

ftütyet ohne ©olb uttb bis jum Satyt 1780 gab bie Stegieiung

nicht einmal bie Sleibung füi fie tyer. Sin eigenes Stioi*
legium ift biefer Sanbroetyr geblieben; fte barf nämlicty unter

lein SriegSrectyt gepeilt roerben. SllS ber ©ouoerneur ©eneral

Stnbrero ©oibon im Satyt 1803 ben Setfud) madjte, biefeS

Stioilegium ptooifotifcty ju befeitigen, roeil bamalS eine ftan*
jöfifctye Snoafiou ju befütetyten roat unb et es füt feine Sjßftictyt

tyielt, bie fttengften SJtaßtegeln ju treffen, ba entftunb eine

Slrt oon Steoolution uttb bie oerfammetten Sanbftänbe mußten

bem SoftSrottlen nadjgebett! Stehen bei Sanbroetyr finb nur
in ben gorts reguläre englifdje Sruppen ju finben unb jroar
in fo geringer Satyl, baß fie bett Sinrootynern feine guretyt

einjuftößen btaueheu. Sefetylstyaber ber ganjen Sanbroetyr unb

aller ©treitfräfte ift ber jeroeilige Sieuteitant=©ouoetneut.

Sie Steformation tyat fid) frütyjeitig übet bie Sanal*

infein oetbteitet. Stocty oot Stbleben ©einticty'S VIII. tyotte

fie fetyon tiefe SBuijeln gefaßt. Sie Stefoimptebiget toaten

anfangs meift franjöfifcty * tefotmitte ©eiftlictye, roelctye Setyte

uttb StrcheubiSctpIin nacty bem SJiufter Ealoin'S unb feiner

Stntyänger burctyjufütyren fuctyten; boety mußten fetyon bie Stattye

ber Sönigin Elifabetty im gatyre 1565 eS batyin ju bringen,

baß ein Sefret erlaffen rourbe, in golge beffen bie Saroctyier

bem SlnglicaniSmuS tyulbtgen mußten. Sie ©emeinben rour*

ben als SpiScopatgemeiitbeu unter bie Dbebienj beS SiSttyumS

SBindjefter gebraetyt unb finb feittyer in biefer Eonneriott ge=

blieben. SBet fiety nietyt an biefe Sicctyenfotm anfdjließen roollte,
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wurde zwar beibehalten uud jeder männliche Bürger, der das

militärische Alter erreicht hat, muß in der Miliz dienen.

Diese Verpflichtung dauert bis zum 65. Jahre. Aber während

früher Sic Landmehr, die 5000 Mann zählte, nach

Parochien eingeschult und eingetheilt war, wurde sie unter

Carl It. in 5 Regimenter zusammengefaßt. Diese dienten

früher ohne Sold und bis zum Jahr 1780 gab die Regierung

nicht einmal die Kleidung für sie her. Ein eigenes

Privilegium ist dieser Landwehr geblieben; sie darf nämlich unter

kein Kriegsrecht gestellt werden. Als der Gouverneur General

Andrem Gordon im Jahr 1803 den Versuch machte, dieses

Privilegium provisorisch zu beseitigen, weil damals eine

französische Invasion zn befürchten mar und er es für seine Pflicht

hielt, die strengsten Maßregeln zu treffen, da entstund eine

Art von Revolution und die versammelten Landstände mußten

dem Volkswillen nachgeben! Neben der Landmehr sind nur
in den Forts reguläre englische Truppen zu finden und zmar

in so geringer Zahl, daß sie den Einwohnern keine Furcht

einzuflößen brauchen. Befehlshaber der ganzen Landwehr und

aller Streitkräfte ist der jeweilige Lieutenant-Gouverneur.

Die Reformation hat sich frühzeitig über die Kanalinseln

verbreitet. Noch vor Ableben Heinrich's VIII. hatte

sie fchon tiefe Wurzeln gefaßt. Die Reformprediger maren

anfangs meist französisch - reformirte Geistliche, welche Lehre

und Kirchendisciplin nach dem Muster Calvin's und seiner

Anhänger durchzuführen suchten; doch wußten schon die Räthe

der Königin Elisabeth im Jahre 1565 es dahin zu bringen,

daß ein Dekret erlassen wurde, in Folge dessen die Parochier

dem Angliccmismns huldigen mußten. Die Gemeinden wurden

als Episcopatgemeinden unter die Obedienz des Bisthums
Winchester gebracht und sind seither in dieser Connexion
geblieben. Wer sich nicht an diese Kirchenform anschließen wollte,
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hatte bie freie SBatyl irgenb einer anbern Strchengemeinfdjaft.

©o ift es gefommen, baß gegenroärtig neben ber bominirenben

anglifanifctyen Sirctye jatytreiche, jum Styeil blütyenbe Siffenter*

gemetnben englifdjer unb ftanjöfifdjet Sunge ju ftnben finb.
©o tyaben bie Saptiften, bie gnbepenbenten, bie SBeSlepaner,

bie Songregationaliften, bie Stntyänger beS neuen Serufalem,
bie franjöfifctyen Steformirten unb bie 3tömifcty=Sattjolifct)en in
©t. ©euer allein, unb jroar mit eigenen SJtittetn, reetyt nieb*

lietye Sapelleit unb ©ebettyäufer ju errichten gemußt, ©elbft

©traßenprebiger finb nietyt oerpönt, unb eS tyerrfctyt naety

SIEebem, roas id) fetyen unb erfatyren fonnte, unter ben per*

fetyiebenen, fo jatylteictyen ctyriftlictyen ©eften, ttofe tegen EifetS,
eine fctyöne, noch anberSroo ju erroüiifctyenbe Sulbung. Ueber*

tyaupt finb bie Stormannifctyen Snfeln, unb befonberS Serfep,

oon jetyer eine SufluctytSftätte geroefen füt fttcblfd) unb politifd)
Sebtängte unb Setfolgte, ©ie tyaben tyiet ein Slfpl gefunben,

baS in bet Suftutgefctyichte bei SJtenfctytyeit eine Etytennennung

oetbient! SBätytenb felbft Setn nacty bet Stujtyebung beS

EbifteS oon StanteS (1680) nietyt ben SJtutty tyätte, eine

gtößeie Satyl emigtitenbet Stoteftanten aufjunetymen, aus

alljugtoßet guictyt oot bem Sönige granfteichs, tyat gerfep

es als eine Sfliityt betrachtet, ©ctyaaren ber Serfolgten einju*

bürgern. SlitSgejeictynete gamilien, bie für ben SBotylftanb

ber gnfel SorjügticheS getriftet tyaben, finb ju jener Seit

bajelbft eingeroanberf. — Sie ©ctyrecfenSpertobe ber

gtoßen f i anjöfif eben Steoolution unb bie batauf
folgenben StiegSjatyte tyaben ebenfafls ein bebeutenbeS Eon*

tingent oon Emigtitten nad) getfep gebtaetyt, too fie gaftlictye

Slufnatyme fanben. Es follen 5000 auf einmal bafelbft ge*

jätylt tootben fein!
Eine gnfel, bie jo enffdjieben füt fachliche unb politifetye

gteityeit in bie ©etytanfen getreten ift, mußte aucty für bie

tratet Stafdjenbu*. 1871. 19
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batte die freie Wahl irgend einer andern Kirchengemeinschaft.

So ist es gekommen, daß gegenwärtig neben der dominirenden

anglikanischen Kirche zahlreiche, zum Theil blühende Diffenter-

gemeinden englischer und französischer Zunge zu finden find.
So haben die Baptisten, die Jndependenten, die Wesleyaner,
die Congregationalisten, die Anhänger des neuen Jerusalem,
die französischen Reformirten und die Römifch-Katholifchen in
St. Hölter allein, und zwar mit eigenen Mitteln, recht niedliche

Kapellen und Gebethäuser zu errichten gemußt. Selbst

Straßenprediger find nicht verpönt, und es herrscht nach

Alledem, was ich sehen und erfahren konnte, unter den

verschiedenen, so zahlreichen christlichen Sekten, trotz regen Eifers,
eine schöne, noch anderswo zu ermünschende Duldung. Ueberhaupt

sind die Normannischen Inseln, und besonders Jersey,

von jeher eine Zufluchtsstätte gewesen für kirchlich und politisch

Bedrängte und Verfolgte. Sie haben hier ein Asyl gefunden,

das in der Kulturgeschichte der Menschheit eine Ehrennennung

verdient! Während selbst Bern nach der Aushebung des
Ediktes von Nantes (1680) nicht den Muth hatte, eine

größere Zahl emigrirender Protestanten aufzunehmen, aus

allzugroßer Furcht vor dem Könige Frankreichs, hat Jerfey
es als eine Pflicht betrachtet, Schaaren der Verfolgten
einzubürgern. Ausgezeichnete Familien, die für den Wohlstand
der Insel Vorzügliches geleistet haben, sind zu jener Zeit
daselbst eingewandert. — Die Schreckensperiode der

großen sranzösischen Revolution und die darauf

folgenden Kriegsjahre haben ebenfalls ein bedeutendes

Contingent von Emigrirten nach Jersey gebracht, mo sie gastliche

Aufnahme fanden. Es sollen 5000 auf einmal daselbst

gezählt worden sein!

Eine Insel, die so entschieden für kirchliche und politische

Freiheit in die Schranken getreten ist, mußte auch für die

Berner Taschenbuch, IL71. 19
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Entroicftung gutei ©djulen fragen. Slucty auf biefem ©ebiete

ift @t. ©eilet, bie ©auptftabt, oorangegangen unb tyat be*

roiefen, baß eine intelligente, gtttgefinnte Seoölferung, aucty

otyne große ©taatsunterftüfeungen unb otyne päbagogifdje Setyr*

mettyoben nacty djinefifctyem ©djnitt, etroaS SüctytigeS ju leiften

oermag. Es gibt treffliche Setyranftatten bafelbft; fie mtjen
alle auf bem Srtnjipe freiefter Seroegung. Eine ber inter*

effanteften Stnftatten ift nnhebittgt Sictoriacoltege. SllS

iety mit ©errn SJt. unb feiner liebenSroürbigen Soctyter biejeS

berütymt geroorbene Snftitut befuetyte, erjtaunten roir nidjt
rcenig, als roir biefeS tyerrlictye gottyifcbe ©ebäube, baS im Offen

ber ©tabt auf einem mit reijenben Sattanlagen gejieiten

©ügel tutyt, oot unS fatyen. Es roat getabe ©onnenutttetgang;
bie Seleudjtung bet ganjen Umgegenb, beS SJteeteS, bet ©tabt

unb Sanbfdjaft roat ausnetymenb fctyön unb es tutyte getabe

in biefem Slugenblicfe eine folctye rootylttyuenbe ©tille übet bet

Statut unb ein folctyer garbenglanj über bei ganjen ©egenb,

baß roit btei gtemblinge in eine roatyttyaft elegifctye ©timmung
uns oeifefet fütylten. — Sas gnneie bes SaueS entfptad) bem

Steußetn; Stiles faubet, rootyl geotbnet, roeittäumig unb gioß*

artig eingerichtet, ©iet ift rootyl fein, tiefen roit ans,

tyiet möctyte man ben ©tubien obliegen! Ein ©eufjet ging

übet meine Sippen, als tcty an unfet Setnet=©od)fchulgebäube

baetyte, mit feinen unjroecfntäßigeu, ratäfttyetifetyen Einrichtungen,
unb noety baju mit fagen mußte, baß bei Stadjtbau oon

Sictoriacoltege, ber bie Sugenb an bie Steife ber Sönigin
Sictoria, bie mit bem Sttnjen Stlbert 1846 Serfep befuetyte,

erinnern fofl, aus Stioatmitteln errietytet toorben tft!
Sas Soflegium, roelches bie ©ctyüler für bte engltfctyen Uni*

oerfitäten oorbereiten fofl, tyat jroei Stbttyeilungen, bie eine für
claffifdje ©tubien, bte anbere für neuere ©practyen unb ©anbels*

roiffenfctyaft. Ser ganje Setyrplan läßt freilich etroaS ju roüttfctyen
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Entwicklung guter Schulen sorgen. Auch auf diesem Gebiete

ist St. Hèlier, die Hauptstadt, vorangegangen und hat
bewiesen, daß eine intelligente, gutgesinnte Bevölkerung, auch

ohne große Staatsunterstützungen und ohne pädagogische

Lehrmethoden nach chinesischem Schnitt, etwas Tüchtiges zu leisten

vermag. Es gibt treffliche Lehranstalten daselbst; sie ruhen

alle auf dem Prinzipe freiester Bewegung. Eine der

interessantesten Anstalten ist unbedingt Victoriacollege, Als
ich mit Herrn M, und seiner liebenswürdigen Tochter diefes

berühmt gewordene Institut besuchte, erstaunten wir nicht

wenig, als mir dieses herrliche gothische Gebäude, das im Osten

der Stadt auf einem mit reizenden Parkanlagen gezierten

Hügel ruht, vor uns sahen. Es mar gerade Sonnenuntergang;
die Beleuchtung der ganzen Umgegend, des Meeres, der Stadt
und Landschaft mar ausnehmend schön und es ruhte gerade

in diesem Augenblicke eine solche wohlthuende Stille über der

Natur und ein solcher Farbenglanz über der ganzen Gegend,

daß wir drei Fremdlinge in eine mahrhaft elegische Stimmung
uns versetzt fühlten. — Das Innere des Baues entsprach dem

Aeußern; Alles sauber, mohl geordnet, weiträumig und großartig

eingerichtet. Hier ist mohl sein, riefen wir aus,

hier möchte man den Studien obliegen! Ein Seufzer ging

über meine Lippen, als ich an unser Berner-Hochschulgebäude

dachte, mit seinen unzweckmäßigen, unästhetischen Einrichtungen,
und noch dazu mir sagen mußte, daß der Prachtbau von

Victoriacollege, der die Jugend an die Reife der Königin
Victoria, die mit dem Prinzen Albert 1846 Jersey besuchte,

erinnern soll, aus Privatmitteln errichtet morden ist!
Das Collegium, welches die Schüler für die englischen

Universitäten vorbereiten soll, hat zwei Abtheilungen, die eine für
classische Studien, die andere für neuere Sprachen und Hcmdels-

mifsenschaft, Ter ganze Lehrplan läßt freilich etwas zu wünschen
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übrig unb ift metyr für prafttfdje SebenSjroecfe als für ben

logifchert SluSbau ber SBiffenfctyaft betecfmet. Sa es Sacanj*

jeit roat, fonnte iety leibet bem "Unterrictyte nietyt beirootynen.

See Sau biefeS StachtcoEegiumS tyat 6 Satyte gebauert. Sm
©eptembet 1852 tonnten bie glücfliehen ©ctyüler in baSfelbe

eittjietyen.

©eiter unb jufrieben fetyrten roir auf Umwegen an bem

greimaurertempel in ©topfotb=toab ootbei nacty unfetem ©aft*

tyof jutücf. Siefe gteimautettyalle, in roetetyer ftety

abroedjfelnb unb ttyeilroeife oeteiniget oetfehiebene bem ©toß*
otiente oon Snglanb untettootfene Stiten oeifammeln, bie füt
Soletanj unb ©leictybetectytigung auj bem fachlichen, politifetyen

unb fojialen ©ebiete atbeiten, ift ein metfroütbiges ©ebäube.

Es ift nacty ben beften Stegetn bei Sunft in gtoßattigem ©tple

hetgetiehtet, routbe im gatyte 1864 aufetbaut unb getyört

untet bie fctyönften SJtonranente bei Stabt.
Unfete am Styeetifctye roiebetoeieinigte SartfergefeEfctyaft

maetyte, untet ttaulictyen ©efptädjen unb untet obligatet Se*

gleitung oon SJtufit unb SeitungSleftüre, StuSflugSpläne für
ben folgenben Sag. Es rourbe befctyloffen, gemeinfetyaftlicty

einen Omnibus ju miettyen unb oor Stllem aus bas ©etyloß

SJtont Ocgueil unb Stojet ©atbora ju befudjen. Sa peifctyiebene

Omnibusfompagttien beftetyen, fo roat bie Slusroatyl etroaS

fdjroet; roir ettyielten jeboety aus ©legotp'S Sioetp ©tables

einen roirfttch eleganten, offenen, getabe bie nöttyigen Stäfee

jäblenben Omnibus, bet uns metytete Sage hmbutch bie beften

Sienfte leiflete. gerfep fann fid) tütymen, bie beftbebienten

unb oettyältnißmäßig jotylteictyften Omnibus in Europa ju befifeen,

roaS bie Einrootynet nietyt tyinbett, noety eine gute Ouantität

pon giacteS unb Stioatroagen ju tyaften. Sie Solijeitegle*
mente für bie öffentlichen SBagen finb ftreng, bie Sarife

billig, baS Senetymen ber Sutfctyer oorjügticty. Eine merf*
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übrig und ist mehr für praktische Lebenszwecke ats für den

logischen Ausbau der Wissenschaft berechnet. Da es Vaccmz-

zeit mar, konnte ich leider dem Unterrichte nicht beiwohnen,

Ter Bau dieses Prachtcollegiums hat 6 Jahre gedauert. Im
September 1852 konnten die glücklichen Schüler in dasselbe

einziehen.

Heiter und zufrieden kehrten wir auf Umwegen an dem

Freimaurertempel in Stopford-roao vorbei nach unserem Gasthof

zurück. Diese Freimaurerhalle, in welcher sich

abwechselnd und theilmeise vereiniget verschiedene dem

Großoriente von England unterworfene Riten versammeln, die für
Toleranz und Gleichberechtigung auf dem kirchlichen, politischen

und sozialen Gebiete arbeiten, ist ein merkwürdiges Gebäude.

Es ist nach den besten Regeln der Kunst in großartigem Style
hergerichtet, wurde im Jahre 1864 auferbaut und gehört

unter die schönsten Monumente der Stadt,
Unsere am Theetische wiedervereinigte Parisergesellschaft

machte, unter traulichen Gesprächen und unter obligater

Begleitung von Musik und Zeitungslektüre, Ausflugspläne für
den folgenden Tag. Es murde beschlossen, gemeinschaftlich

einen Omnibus zn miethen und vor Allem aus das Schloß

Mont Orgueil und Rozel Harbour zu besuchen. Da verschiedene

Omnibuskompagnien bestehen, so war die Ausmahl etwas

schwer; mir erhielten jedoch aus Gregory's Livery Stables
einen wirklich eleganten, offenen, gerade die nöthigen Plätze

zählenden Omnibus, der uns mehrere Tage hindurch die besten

Dienste leistete. Jerfey kann sich rühmen, die bestbedienten

und verhältnißmäßig zahlreichsten Omnibus in Europa zu besitzen,

was die Einwohner nicht hindert, noch eine gute Quantität

von Fiacres und Privatmagen zu halten. Die Polizeiregle-

mente für die öffentlichen Wagen sind streng, die Tarife

billig, das Benehmen der Kutscher vorzüglich. Eine merk-
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roütbige Seftimmung, bie in Sein eine ©tiife bei SBagen*

lenfetjunft tyetbeifütyten routbe, beftetyt in ©t. ©eliet; eS barf
nämlidj ein auf einem Slafe ftationiienbet Sutfctyet nietyt

oom Socte tyetab, fonbetn et muß, fo lange fein Slmt baueit,

ftattlict) roie eine Silbfäule, feinen ertyabenen unb roürbigen

©tanbpuntt beroatyren.

Sur beftimmten ©tunbe fanb ffcty unfer Omnibus unb

fein gemüttylictyer gütyrer oor ber ©otetttyüre. Sie Suft roar
tein unb flat, baS SBettet tyettlich, bie ©timmung bet fatytenben

Samen unb ©etten, jroölf an bei Satyl, oon heftet Ouolität.
Stafcty fütytten uns unfete fleinen, muntern Sf«be jut ©tabt
tyinauS in bie Sanbfctyaft. Sin ©ätten, gtoßen unb fleinen

Sillen unb Sotffctyafteit ootbei, langten roit in fütjeftet

griff im gifctyetftäbtcfjen ©otetj am guße beS attetttyümlictyen

©djloffeS SJtont Otgueit an. SJtajeftätifd) jehaute baS nod)

in feinem Setfalle großartige, eptyeuumtanfte ©etyloß auf bie

ftemben SBanbetet tyetab; roit toaten in Etttjücfen unb Se*

rounbetung. Siefet ftuntme Seuge einet glotieictyen Set*

gangentyeit, bie ein ©efdjlectyt bem Slnbetn mitttyeift unb julefet

als auSgefctymüdte ©age bei Stactyroelt überliefect, fietyt noety

jo ftolj oon feinem felfigen Sotgebitge btxab auf bie um ityn

liegenbe fteunblictye ©egenb unb auf bas roeite blaue SJteer,

baß man unroilHütyrtid) oon einer geroiffen Etyrfurctyt ergriffen

toirb, als ftünbe man oor einem gewaltigen ©elben grauer
Socjeit, unb boety weist nad) fictyern Sofumenten bie ©efctyictyte

nacty, baß biefer mächtige Sau nicht in bie Segeitbenjeit tö--

mifctyer Eroberungen getyört, fonbern in feiner Segrünbung

bem elften, ja bem jmölften gatyttyunbeit jugewiefen ift. Sei

ganje ardjiteftontfche Sarafter beS ©djloffes trägt übrigens

biefeS mittelalterliche ©epräge.

SaS gratete bes ©ctytoffeS tyat mit jebem anbetn geubal*

fdjloffe Stetynlictyfeit; beffen Sefctyteibung fann batyet otyne
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würdige Bestimmung, die in Bern eine Strike der

Wagenlenkerzunft herbeiführen würde, besteht in St, Hslier; es darf
nämlich ein auf einem Platz stationirender Kutscher nicht

vom Bocke herab, sondern er mnfz, so lange sein Amt dauert,

stattlich wie eine Bildsäule, seinen erhabenen und würdigen
Standpunkt bewahren.

Zur bestimmten Stunde fand sich unser Omnibus und

sein gemüthlicher Führer vor der Hotelthüre. Die Luft war
rein und klar, das Wetter herrlich, die Stimmung der fahrenden

Damen und Herren, zwölf an der Zahl, von bester Qualität.
Rasch führten uns unsere kleinen, muntern Pferde zur Stadt
hinaus in die Landschaft, An Gärten, großen und kleinen

Villen und Dorfschaften vorbei, langten mir in kürzester

Frist im Fischerstädtchen Gorey am Fuße des alterthümlichen

Schlosses Mont Orgueil an. Majestätisch schaute das noch

in feinem Verfalle großartige, epheuumrankte Schloß auf die

fremden Wanderer herab; wir waren in Entzücken und

Bewunderung. Dieser stumme Zeuge einer glorreichen

Vergangenheit, die ein Geschlecht dem Andern mittheilt und zuletzt

als ausgeschmückte Sage der Nachwelt überliefert, sieht noch

so stolz von seinem felsigen Vorgebirge herab auf die um ihn
liegende freundliche Gegend und auf das weite blaue Meer,
daß man unwitlkührlich von einer gewissen Ehrfurcht ergriffen

wird, als stünde man vor einem gewaltigen Helden grauer
Vorzeit, und doch meist nach sichern Dokumenten die Geschichte

nach, daß diefer mächtige Bau nicht in die Legendenzeit

römischer Eroberungen gehört, sondern in seiner Begründung

dem elften, ja dem zwölften Jahrhundert zugewiesen ist. Der

ganze architektonische Karakter des Schlosses trägt übrigens

dieses mittelalterliche Gepräge.

Das Innere des Schlosses hat mit jedem andern Feudalschlosse

Aehnlichkeit; dessen Beschreibung kann daher ohne
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Setluft üheigangen weiben. Sauge oerroeifte'ri wir in bett

jerfaflenen Stäumtidjfeiten unb ließen in unfern ©efpräctyen

unb in unferm ©eifte bie ©effalten unb Styaten ber SJtänner

oorüberjietyett, bie im Saufe ber gatyrtyunbeite tyiet Styaten

beS SJtuttyeS unb feltenet Slufopfetung ooEbractyt tyaben.

©iet fämpfte, bod) otyne roefentltctyen Sorttyetl, Sertranb
Su@ueSclin im gatyte 1374. Et mußte ftety oot bet tyet*

annatyenben engltfctyen gtotte jutücfjietyen uttb jein Sottyaben,

bas ©djloß einjunetymen, aufgeben, ©iet oetweilte S»pnn, bei

Sutitanei, brei gatyre lang in enger ©efangenfctyaft (Slug. 1637
bis Stoo. 1640), nadjbem itym juoot in Sonbott bie Otyien ab--

gefthnitten worben woran, ©ier fanb Sari ber gweite eine lopale

Sufluctytsftätte. SaS überall oerlorene Sönigttyum fanb auf ben

Sanalinfeln eine befonbere ©tüfee an bei gamilie Se Sattetet,
bie feet unb fütyn ben Sampf mit ben Stuppen bes Satlaments
übetnatym. SJtont Otgeuil Saftte roat bet ©auptftüfepunft

füi biefen Sampf. Sble SJtännet, roie Saoib unb gafob
Sanbinel, mußten im Seifet oon SJtont Otgueit ityre Sor*
liebe für bie ©aetye beS Sarlaments büßen unb als fie aus

bem ©efängniß nacty oierjetynmonatlictyer ©aft burd) gludjt
über bie gelfe(n ju entrinnen oerfuetyten, famen beibe, Sater
unb ©otyn, auf jämmerlictye SBeife um. — SJtont Otgueft ift
nie eigentlicty butety ©eroalt in bie ©änbe bes geinbeS gefommen,

rootyl abet butd) StiegSlift unb Settatty. Ein folctyer galt
trat untet SJtatgaiettya oon Slttjon, bei intriganten aber begabten

unb unglücftictyen grau ©einiicty'S beS ©eebsten oon Snglanb
ein. ©ie fuetyte buidj einen fütynen ©djachjug bie geinbe

ityteS jehroaetyen, oon ©ünftliugen betyettfehtett ©ematyls ju
überwältigen. Otyne SJtitroiffen beS SönigS oon granfreiety

uittertyanbette fie mit einem fütynen franjöfifdjen Ebelmann,

Siene be Sieje, ©rafen oon SJtauIeorier. Siefer follte
bem bebrängten Sönige ©eiitrid) mit einer ©ctyaar Seteranen,
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Verlust übergangen werden. Lange verweilten mir in den

zerfallenen Räumlichkeiten und ließen in unsern Gesprächen

und in unserm Geiste die Gestalten und Thaten der Männer

vorüberziehen, die im Laufe der Jahrhunderte hier Thaten
des Muthes und seltener Aufopferung vollbracht haben.

Hier kämpfte, doch ohne wesentlichen Vortheil, Bertrand
Du Guesclin im Jahre 1374. Er mußte fich vor der

herannahenden englischen Flotte zurückziehen und sein Vorhaben,
das Schloß einzunehmen, aufgeben. Hier verweilte Pry nn, der

Puritaner, drei Jahre lang in enger Gefangenschaft (Aug. 1637
bis Nov. 1640), nachdem ihm zuvor in London die Ohren

abgeschnitten morden morsn. Hier sand Karl der Zweite eine loyale
Zufluchtsstätte. Das überall verlorene Königthum fand auf den

Kanalinseln eine besondere Stütze an der Familie De Carteret,

die keck und kühn den Kampf mit den Truppen des Parlaments
übernahm. Mont Orgeuil Castle mar der Hauptstlltzpunkt

für diesen Kampf. Edle Männer, mie David und Jakob
Bandinel, mußten im Kerker von Mont Orgueil ihre Vorliebe

für die Sache des Parlaments büßen und als sie aus

dem Gefängniß nach vierzehnmonatlicher Haft durch Flucht
über die Felsen zu entrinnen versuchten, kamen beide, Vater
und Sohn, auf jämmerliche Weise um, — Mont Orguefl ist

nie eigentlich durch Gemalt in die Hände des Feindes gekommen,

wohl aber durch Kriegslist und Verrath. Ein solcher Fall
trat unter Margaretha von Anjon, der intriganten aber begabten

und unglücklichen Frau Heinrich's des Sechsten von England
ein. Sie suchte durch einen kühnen Schachzug die Feinde

ihres schwachen, von Günstlingen beherrschten Gemahls zu

überwältigen. Ohne Mitwissen des Königs von Frankreich

unterhandelte sie mit einem kühnen französischen Edelmann,

Pierre de Brszê, Grafen von Maulevrier. Dieser sollte

dem bedrängten Könige Heinrich mit einer Schaar Veteranen,
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2000 an ber gatyt, ju ©ütfe fommen. SllS ©ctyabenerfafe rourbe

itym baS ©ctytoß SJtont Oigueil mit jeubalem Sefiferectyt

übet gerfep oerfproctyeu. Stcjei tyielt SBort, er fanbte feine

Seteranen; bodj ein ©eefturm unb baS feinblictye ©ctyroert

oetnictyteten bas fleine jugefanbte ©ülsfstyeer, unb nur SBenige

blieben übrig. SJcargareftya, um ityrem Setfptectyen nacty*

jufommen, hefatyl bem bamaligen ©etyloßgouueineni ©it gotyn

Stiefan (obet L'BnfantV), ber ittSgetyeim mit ber Sönigin ein*

oerftanben roar, baS ©ctyloß SJtont Orgueil bem ©rafen oon
SJtauteorier ju übergeben. Sieß fonnte nur1 burety Serratty

gefctyetyen, ba ber gnfel gegenüber ber hefte ©etyein ber Sreue

an Snglanb follte beihetyalten roerben. Sie Serabrebung

gelang, ber ©oitoertteur ließ fid) überrumpeln, im Sefte er*

greifen unb fctyeinbare ©eroalt an fid) etgetyen. Stut ftill*
fdjroeigenb jebod) ließ fidj bie Seoöftetttng tyetbei, bie ©eit*

fdjaft SJtauleoiiei'S anjuerfennen. groat nannte fid) bei ©taf
©ett bei Sanalmfetn, untet Sotmäßigfeit feines ©enn beS

SönigS oon gtanfteid), ju gleichet Seit aber fuetyte er burety

große Suoorfommentyeiten unb SJtilbe, ja butdj oöltige Se*

ftätigung bet alten Snfelprioitegien unb Seifügratg neuer

guteifonnenen Stefoimett (j. S. bas register of property)
bie Siehe feinet neuen Unteittyatten fiety ju geroinnen. Stofe*

bem fügten fiety mit fectyS Sitchfptele feiner öerrfctyaft; bie

fectyS übtigen trifteten einen fedjSjätycigen SBibeiftanb. Set
fütyne Stittet StyüiPO be ©artetet roat an bei ©pifee beffelben

unb leitete oon feinem ©djtoffe ©t. Ouen aus bie oetfetyiebenen

jettroeiligen Opetationen bet töniglidjen Slntyänget. Sie Soge

änbette fidj bei bei ruhigen Styronbefteigung Ebuatös bes Sterten;

bie Sancafteipattei warb überwunben unb Ebuarb nätyrte

ben feften SBiflen, ben unter ©eiitrid) bent ©echsten gemaetyten

Sompromiß ju befeitigen. Su biefem Swede rourbe eine glotte
unter Sefetyl Str Stictyaib ©ailiSton'S nacty SJtont Orgueil
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2000 an der Zahl, zu Hülfe kommen. Als Schadenersatz wurde

ihm das Schloß Mont Orgueil mit feudalem Besitzrecht

über Jersey versprochen. Brc'zö hielt Wort, er sandte seine

Veteranen; doch ein Seesturm und das feindliche Schwert

vernichteten das kleine zugesandte Hülsfsheer, und nur Wenige
blieben übrig. Margaretha, um ihrem Versprechen

nachzukommen, befahl dem damaligen Schtoßgouverneur Sir John
Niefan (oder t^'Lnlänt?), der insgeheim mit der Königin
einverstanden mar, das Schloß Mont Orgueil dem Grafen von
Maülevrier zu übergeben. Dieß konnte nu^ durch Verrath
geschehen, da der Insel gegenüber der beste Schein der Treue

an England sollte beibehalten werden. Die Verabredung

gelang, der Gouverneur ließ sich überrumpeln, im Bette

ergreifen und scheinbare Gewalt an sich ergehen. Nur
stillschweigend jedoch ließ sich die Bevölkerung herbei, die

Herrschaft Maulevrier's anzuerkennen. Zwar nannte sich der Graf
Herr der Kanalinseln, unter Botmäßigkeit seines Herrn des

Königs von Frankreich, zu gleicher Zeit aber suchte er durch

große Zuvorkommenheiten und Milde, ja durch völlige
Bestätigung der alten Jnselprivilegien und Beifügung neuer

gnterfonnenen Reformen (z, B. das register of propertv)
die Liebe seiner neuen Unterthanen sich zu gewinnen. Trotzdem

fügten sich nur sechs Kirchspiele seiner Herrschaft; die

sechs übrigen leisteten einen sechsjährigen Widerstand. Der

kühne Ritter Philipp de Carteret mar an der Spitze desselben

und leitete von seinem Schlosse St, Ouen aus die verschiedenen

zeitmeiligen Operationen der königlichen Anhänger. Die Lage

änderte stch bei der ruhigen Thronbesteigung Eduards des Vierten;
die Lancasterpartei maro übermunden und Eduard nährte

den festen Willen, den unter Heinrich dem Sechsten gemachten

Kompromiß zu beseitigen. Zu diesem Zwecke wurde eine Flotte
unter Befehl Sir Richard Harliston's nach Mont Orgueil
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(b. ty. bem ©oieptyafeu) gefenbet. Styilipp be Eattetet fottte
ben Slngtiff auf's Sctyloß ju Sanbe beroectftefligen. Sieunjetyn

SBoctyen lang breiten ffcty bie Selageiten unb alte Setfuctye

bet Einnahme fctyetterten. Socty es fam feine ©ülfe oon

giontteid), ber ©unger ftellte fiety ein, unb fo mußte ffcty ber

roacfere Sommanbant oon SJtont Otgueil, bet hetoifäje

Sutbeoal, ein Sctyrotegerfotyn oon SJtauleoriec, eine etyten*

hafte Sopitulation gefaEen laffen. Et jog mit feinet ®ax=

nifon nacty gtanfteicty ab, baS Sctyloß abet routbe als un*

einnetymbai bettactytet. Slucty oon Ebuatb bem Seefesten routben

aus Sanfbatfeit füt bie fopat=englifdje Stimmung ben Ein*

rootynetn alle jtütyeien Stiöilegien beffätiget (eigene Sanbjtätibe,

eigene Setroaltung, eigene ©etictytsbatfett, eigenes SJtüttj*

geptäge, goll unb Steuetfieityeit unb oieleS Slnbete metyt!)

Siefe Magna Charta bet gnfelberootynei ift bis auf ben

tyeutigen Sag anetfaitnt unb ttyeilroeife oon etlictyen SJconatcben

SnglanbS etroeitett tootben! Stad) Sefteiung bet gnfel ettyielt

©atliston bie ©ouoeineutftefle oon getfep, unb feine Soetytet,

fein eittjigeS Sinb, tyetrattyete ben ätteften Sotyn beS fütynen

Styilipp be Eattetet. Sie routbe SJtuttet einet jahlteicheit

gamilie unb toitb nod) jefet in SolfSliebetn gefeiert, gtyte

©ctyötttyeit, ityte Sugenben, ityt Unglüd finb ©toff füt poetifctye

Segenben gerootben. gtyt Sätet fiel noety in jeinen alten

Sagen in Ungnabe (untei ©einrieb bem ©iebenten), et mußte

ftietyen unb ftatb in bitterer Slrmutty! SJtauleorier roar itym

längft im Sobe ooigegangen; ei roat im Sienfte SubroigS

beS Elften iu bet ©ctylactyt bei SJtont l'©etp gefallen! ©o

enbeten jroei ©elben, beten ©efctyictyte einen auSgeroätylten

©toff füt eine Sragöbie bilben bürfte.
Sie Sanalinfeln fönnen fid) gtücfiid) pteifen, untet

SnglanbS ©ceptet ityre Unabtyängigfeit beroatyrt ju tyaben.

Stictyt nur bie erroätynteit, für ben tyeutigen SeitepcluS ganj
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(d. h. dem Goreyhafen) gesendet. Philipp de Carteret sollte

den Angriff auf's Schloß zu Lande bewerkstelligen. Neunzehn

Wochen lang hielten sich die Belagerten und alle Versuche

der Einnahme scheiterten. Doch es kam keine Hülfe von
Frankreich, der Hunger stellte sich ein, und so mußte sich der

wackere Kommandant von Mont Orgueil, der heroische

Surd e val, ein Schwiegersohn von Maulevrier, eine ehrenhafte

Kapitulation gefallen lassen. Er zog mit seiner

Garnison nach Frankreich ab, das Schloß aber wurde als

uneinnehmbar betrachtet. Auch von Eduard dem Sechsten wurden

aus Dankbarkeit für die loyal-englische Stimmung den

Einwohnern alle früheren Privilegien bestätiget (eigene Landstände,

eigene Verwaltung, eigene Gerichtsbarkeit, eigenes

Münzgepräge, Zoll und Steuerfreiheit und vieles Andere mehr!)
Diese Negnä OK^rta der Inselbewohner ist bis auf den

heutigen Tag anerkannt und theilweife von etlichen Monarchen

Englands erweitert morden! Nach Befreiung der Insel erhielt

Harliston die Gouverneurftelle von Jersey, und seine Tochter,

sein einziges Kind, heirathete den ältesten Sohn des kühnen

Philipp de Carteret. Sie wurde Mutter einer zahlreichen

Familie und wird noch jetzt in Volksliedern gefeiert. Ihre
Schönheit, ihre Tugenden, ihr Unglück sind Stoff für poetische

Legenden geworden. Ihr Vater fiel noch in seinen alten

Tagen in Ungnade (unter Heinrich dem Siebenten), er mußte

fliehen und starb in bitterer Armuth! Maulevrier war ihm
längst im Tode vorgegangen; er mar im Dienste Ludwigs
des Elften iu der Schlacht bei Mont l'Hery gefallen! So
endeten zwei Helden, deren Geschichte einen ausgewählten

Stoff für eine Tragödie bilden dürfte.
Die Kanalinseln können sich glücklich preisen, unter

Englands Scepter ihre Unabhängigkeit bewahrt zu haben.

Nicht nur die ermähnten, für den heutigen Zeitcyclus ganz
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anormalen Stiöilegien, bie aus bei Seit beS Söniges gotyann
oon bei Stotmanbie tyetiütyien, fonbern aucty bie großen

Segnungen bei burgerlictyen greityeit, bes SBelttyanbelS unb

bie SJtögtichfeit bie Steformation anjunetymen unb burdjjuführen,
tyiemit and) jebe geiftige Entroicfelratg otyne politifetyen ober

burgerlictyen Srttd fid) onjueignen, finb aus biefer lopaten Ser*

binbung tyeroorgegangen. Sie Sonftitution getfep'S
ijt notmännifetyen Uifpiungs, ityre Seibetyaftung aber ift eine

permanente ©abe beS englifetyen SönigStljumS. ©ätten bie

Sanalinfeln (jebe berfelbe tyat ityre eigene Sonftitution) tyiftorifdj
baS ©ctyicffal ber fontinentalen Stormanbte gettyeilt, mit roelctyer

fie bis auf Sönig gotyann's Seit oereiniget roaren, unb oon

roelctyer fie ©pradje, ©itten unb ©ebräuetye angenommen;
roaren fie burd) bie ftatte ©anb bes SönigS Styilipp Stugtift

oon gianfreicty ernftlieh angegriffen unb roie bie übrige Stör*

manbie unter bie franjöfifctye Stone gejroungeit rooiben, fo

tyatten fie aucty bie allgemeinen ©efetyiefe granfreietys mitertragen
unb mit erbulben muffen. Surcty ityr ©ctyufeoertyältniß ju Eng*

lanb finb fie oieten ©efatyren entronnen, tyahen ityre greityeiten

unb Stiöilegien beroatytt unb genießen noety jefet eines fo

jettenen ©lüdeS, baß in Sutopa fein Sanb beftetyt, baS oon

bet Sotfetyuttg fo begünftiget erfctyeint. ©ie Ijaben afle Sor*

ttyeile Snglanb'S unb finb oon allen feilten Stactyttyeilen befteit.

Db biefet Umftanb in bie Sänge tyaftbat ift, ift eine anbere

grage. SBer bie Slatter oon gerfep liest unb mit ben

Eingeborenen oerfetyrt, bie fid), rote in Sera, in Siberate unb

in Eonferoatioe einttyeileu, ber toirb halb geroatyr, baß ber

©taube an ber Seftänbigfeit ber bis batyin fo trefflich ge*

raabtten gnftitutionen ju roanfen beginnt.

Sod) iety böte tyinter mir ben ©aroruf ber burd) meine

SluSfage oerlefeten gnfulaner unb laffe roeitere SJtitttyeilungen

übet bie borttge Sofolpolitif fallen. SBaS unter biefem ©arorafe

29«

anormalen Privilegien, die aus der Zeit des Königes Johann
von der Normandie herrühren, sondern auch die großen

Segnungen der bürgerlichen Freiheit, des Welthandels und

die Möglichkeit die Reformation anzunehmen und durchzuführen,

hiemit auch jede geistige Entwickelung ohne politischen oder

bürgerlichen Druck sich anzueignen, find aus dieser loyalen
Verbindung hervorgegangen. Die Konstitution Jersey's
ist normannischen Ursprungs, ihre Beibehaltung aber ist eine

permanente Gabe des englischen Königsthums, Hätten die

Kanalinseln (jede derselbe hat ihre eigene Konstitution) historisch

das Schicksal der kontinentalen Normandie getheilt, mit welcher

sie bis auf König Johann's Zeit vereiniget waren, und von
welcher sie Sprache, Sitten und Gebräuche angenommen;
wären sie durch die starke Hand des Königs Philipp August

von Frankreich ernstlich angegriffen und mie die übrige
Normandie unter die französische Krone gezwungen worden, so

hätten sie auch die allgemeinen Geschicke Frankreichs mitertragen
und mit erdulden müssen. Durch ihr Schutzverhältniß zu England

find sie vielen Gefahren entronnen, haben ihre Freiheiten

und Privilegien bewahrt und genießen noch jetzt eines so

seltenen Glückes, daß in Europa kein Land besteht, das von
der Vorsehung so begünstiget erscheint. Sie haben alle

Vortheile England's und sind von allen seinen Nachtheilen befreit.

Ob dieser Umstand in die Länge haftbar ist, ist eine andere

Frage. Wer die Blätter von Jersey liest und mit den

Eingeborenen verkehrt, die sich, mie in Bern, in Liberale und

in Conservative eintheilen, der wird bald gewahr, daß der

Glaube an der Beständigkeit der bis dahin so trefflich

gewahrten Institutionen zu manken beginnt.

Doch ich höre hinter mir den Haroruf der durch meine

Aussage verletzten Insulaner und lasse weitere Mittheilungen
über die dortige Lokalpolitik fallen. Was unter diesem Harorufe
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ju oerftetyen ijt, barüber golgenbes. Sor 1000 gatyten roat

bei Staud), jut geit beS mächtigen StotmannentyetjogSjJtolIo,
baß roenn einer feiner Unterttyanen ffcty in feinem Stectyte oer*

tefet glaubte, er'ausrief: „Haro! O my Prince, aid nie
for J am wronged." („Stuf! tyilf mir, o mein gürft, benn

eS gefctyietyt mit Untectyt.") Sem Stufenben mußte getietyttiety

eine nätyete Untetfuctyung beS ootliegenben galles oeigönnt
roetben. Siefet notmannifetye Staud) nun ift fonbetbatet
SBeife nod) tyeutjutag in getfep nietyt abgefctyafft. Sd) fann

einen galt etroätynen, bet roätytenb meines bottigen Slufent*

tyaltes ootgefommen ift. Es routbe bet ©atotuf in einet

Sefifefiage oon einem ©eiftlictyen auSgefpioctyen, bei oot bem

Stichttyot Slage eityob übet einen unbilligen ©erictytsattsfpiucty.

SBie ju Stollo'S Sagen tief et aus Haro! 0 my Prinee,
aid me for J am wronged! — unb eS mußte jein

Sittliegen oon Steuern unterfuetyt roetben.

Son Stoflo bis auf SBiltyelm bem Etobetet roat bie

Slüttyejeit bet Stotmonnentyetifctyaft im nötblictyen giantieicty.
Sutety bie glücflictye ©etyladjt bei ©aftingS (1076) routbe biefe

Stotmannenmacht in gtanfteid) gebrochen, ba bie beften not*
männtfetyen Stäfte nacty Sngtaub jogen unb bte'' gutücf*
gebliebenen bei roadjfenbet SJtactyt bes ftanjöfifctyen Sönigttyums
nietyt metyr fo feft einet fie abfotbiienben größeien Sintyeit ju
roibetftetyen oetmoetyten. gn biefet Siennung lag aucty bet

Seim bet lange bauetnben, oft fdjmätytictyen Sampfe jroifctyen

Snglanb unb giantieicty. getfepiittet follen SBiltjetm bem

Etobetet nacty Snglanb gefolgt jein. Sod) jutücf nacty SJtont

Otgueit.
Stad) ooEet Sefietytiguitg beS ©cbloffeS, baS ftütyet

©otetjcaftle tyieß unb in beffen Stätye bebeutenbe Sruiben*
ffeine ju finben finb, begab fiety unfere ©efeflfctyaft nacty bem

fleinen ©orep jurücf. Ser ©afen, ber eine jtemlictye glottille

2S7

zu verstehen ist, darüber Folgendes, Bor 1000 Jahren war
der Brauch, zur Zeit des mächtigen Normannenherzogs ^Rollo,
daß wenn einer seiner Unterthanen sich in seinem Rechte verletzt

glaubte, er ausrief: „Hs,ro! 0 ?rin«s, «là me
for Z s,m vronAsä.^ („Auf! hilf mir, o mein Fürst, denn

es geschieht mir Unrecht,") Dem Rufenden mußte gerichtlich

eine nähere Untersuchung des vorliegenden Falles vergönnt
merden. Dieser normannische Brauch nun ist sonderbarer

Weife noch heutzutag in Jersey nicht abgeschafft. Ich kann

einen Fall ermähnen, der während meines dortigen Aufenthaltes

vorgekommen ist. Es wurde der Haroruf in einer

Besitzfrage von einem Geistlichen ausgesprochen, der vor dem

Kirchthor Klage erhob über einen unbilligen Gerichtsausspruch,

Wie zu Rollo's Tagen rief er aus Luro! 0 m^ kririoe,
s,ick me for ^ am wronZect! — und es mußte sein

Anliegen von Neuem untersucht werden.

Von Rollo bis auf Wilhelm dem Eroberer mar die

Blüthezeit der Normannenherrschaft im nördlichen Frankreich,

Durch die glückliche Schlacht bei Hastings (1076) wurde diese

Normannenmacht in Frankreich gebrochen, da die besten

normannischen Kräfte nach England zogen und die^

Zurückgebliebenen bei wachsender Macht des französischen Königthums
nicht mehr so fest einer sie absorbirenden größeren Einheit zu

widerstehen vermochten. In dieser Trennung lag auch der

Keim der lange dauernden, oft schmählichen Kämpfe zwischen

England und Frankreich. Jerseyritter sollen Wilhelm dem

Eroberer nach England gefolgt sein. Doch zurück nach Mont
Orgueil.

Nach voller Besichtigung des Schlosses, das früher
Goreycastle hieß und in dessen Nähe bedeutende Druiden-
steine zu finden sind, begab sich unsere Gesellschaft nach dem

kleinen Gorey zurück. Der Hafen, der eine ziemliche Flottille
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ju betyeibeigeu im ©tanbe ift, tyat noety eine gewiffe Sebeutung

füt bie Sluftetnfifctyetei. Set Sittag biefet gifctyetei tft bei

weitem nietyt fo gtoß roie ftütyet, unb boety belauft fiety fein

SBettty noety jätytlicb auf 750,000 gianfeu. Sie 300 gatyt*

jeuge, bie füt bett Stujtetnfang oetroenbet roetben unb bie

2000 ©ctyiffet, bie fidj für benfelben brauctyen laffen, geben

bem fleinen ©täbtctyen, bas gar ju oiele SBirttyStyäufer jätyft,

ju geroiffen S«toben bes gatyreS etliches Sehen; boety otyne

bie ©ctjloßbefuctyet routbe bet fieratblictye Ort ein fargeS Safein
friften. — SBir beftiegen nacty eingenommener Sabung roieber

unfern Omnibus unb futyren nad) bem geubalfife Stojel, ber

frütyer ber gamilie Se Earteret getyörig, jefet auf eine roeiblictye

Stehenlinie übergegangen ift. gm ©anjen gibt es fünf große

geubalhefifeungeit auf gerfep; unter biefe getyört Stojel. Es

toirb oon Eintyrimifdjen unb grembeit fetyr oiel befuetyt; baS

fctyöne goityifctye ©ebäube, nod) metyr aber ber auSgebetynte

Sarf unb bie tyerrlidje Sanbfdjaft geroätyren einen großen

Steij. Ser baju getyörenbe fleine ©afen, bie gelsgrappen,
bie grünen ©ügel, bie gifetyerbarfen, Styal unb SJteer geben

ein ©efammtbilb, bas ben Staturfreratb mächtig anfpridjt.
Sine tyalbe SJleite oom ©afen entfernt gibt es nod) Ueber*

refte tömifchet Sefeftigungen, bie unter bem Stamen „Muraille
de Cesar", obet la peti'e Cesaröe belannt finb.

Son Stojel roeg ging es betgauf beigab, bei fatylen

©eefüfte entlang, nad) Souletj Sap. Siefe Sucht ift bie

tiefjte bet ganjen gnfel, beßtyalb oft bie gtage entftanb, ob

nietyt getabe tyier ber ©aupttyafen eingerichtet roerben foEte.

greifieb ift bie Umgegenb troftloS, nictyts gebeityt auf ben

roaffet* unb roinbgepeitfdjten gelfen biefet nöiblictyen Süfte,
abet bie Sage roäte ooijüglicty. gm gatyre 1549 gelang eS

ben granjofen, tyier ju lanben; bod) fonnten fie jurücfgetrieben
roerben. gum ©ctyufee biefer Sucht ift eine ©eebatterie errietytet
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zu beherbergen im Stande ist, hat noch eine gewisse Bedeutung

für die Austernsischerei. Der Ertrag dieser Fischerei ist bei

weitem nicht so groß wie früher, und doch belauft sich sein

Werth noch jährlich auf 750,000 Franke«. Die 300
Fahrzeuge, die für den Austernfang verwendet werden und die

2000 Schiffer, die fich für denselben brauchen lassen, geben

dem kleinen Städtchen, das gar zu viele Wirthshäuser zählt,

zu gewissen Perioden des Jahres etliches Leben; doch ohne

die Schloßbesucher würde der freundliche Ort ein karges Dasein

fristen. — Wir bestiegen nach eingenommener Labung wieder

unsern Omnibus und fuhren nach dem Feudalsitz Rozel, der

früher der Familie De Carteret gehörig, jetzt ani eine weibliche

Nebenlinie übergegangen ist. Im Ganzen gibt es fünf große

Feudalbesitzungen auf Jersey; nnter diese gehört Rozel, Es

wird von Einheimischen und Fremden sehr viel besucht; das

schöne gothische Gebäude, noch mehr aber der ausgedehnte

Park und die herrliche Landschaft gewähren einen großen

Reiz. Der dazu gehörende kleine Hafen, die Felsgruppen,
die grünen Hügel, die Fischerbarken, Thal und Meer geben

ein Gesammtbild, das den Naturfreund mächtig anspricht.

Eine halbe Meile vom Hafen entfernt gibt es noch Ueberreste

römischer Befestigungen, die unter dem Namen „Äuruills
cis Ossär", oder I» psti's Ossorss bekannt sind.

Von Rozel weg ging es bergauf bergab, der kahlen

Seeküste entlang, nach Bouley-Bay. Diese Bucht ist die

tiefste der ganzen Insel, deßhalb oft die Frage entstand, ob

nicht gerade hier der Haupthafen eingerichtet werden sollte.

Freilich ist die Umgegend trostlos, nichts gedeiht auf den

wasser- und windgepeitschten Felsen dieser nördlichen Küste,

aber die Lage wäre vorzüglich. Im Jahre 1549 gelang es

den Franzosen, hier zu landen; doch konnten sie zurückgetrieben

werden. Zum Schutze dieser Bucht ist eine Seebatterie errichtet
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rooiben. Son ben fteilen, ftatten gelstyötyen tyerab fann bei

flarem SBetter bie franjöfifctye Storbroeftfüfte ber Stormanbte

eiblicft wetben, fowie bie nörblicty liegenben gnfeln ©uernfep,
©arct unb Sturignp. gn bet Stätye bei Selle=©oguefpifee foE

eine wunbetttyätige Ouelte ju finben fein, welctye bie SJtactyt

befifet — fo fagt bie Segenbe — ben Stummen bie Sptadje
wiebet ju geben, bodj muß bas SBaffet oot Sonnenaufgang

gettunfen wetben! Styatfadje ift, baß biefe eifenhattige Ouelle

füt Slugenfctywäctye gut unb oiel gebraucht witb. Sie oben

©eftabe oon Soulep=Sep oetlaffenb, fetyrten wit an ben

Steinbtüdjen oon 3Jtount*3Jiabo ootbei nad) St. ©elier
jutücf. Siefe ©lanitfteinbtüctye weiben oiel benufet füi ©äufer
unb für Straßenbau. Sie tyaben weittyin eine Setütymtyeit

etfaugt; es witb bas ©eiött bei puloetifiiten ©tamtblöcfe
als ©anbelsattifel in bebetttenbem SJtaße nodj Snglanb oet*

fanbt.

Siefem etften gemeinfctyaftttctyen Stusfluge, bei fo geituß*

teidj auSgefaEen wax, folgten fid) anbete auf bem guße nad).

Set jweite tictytete ffcty nad) Siince'S Sowet, aud) Tour
d'Auvergne genannt. SBet anmuttyige Sagen unb Stomantft

lieht, bet foll tyiettyei fommen. guetft ein tumulus ober

©rabtyügel, untet bem Stamen „©ogue Spe" (työtyet Etb*

tyügelj befannt, bann eine Sap eile (Notre Dam© de la
Hogue), jutefet ein fütfttictyeS ©etytoß, mit Styutm unb

Saif, tyat biefet Ort, bet gegenwärtig in einen öffentlictyen

Suftgaiten umgewanbett woiben iff unb baS Siooli bet gnfel
gerfep ju fein fctyeint, in ben tegenbatifdjen Slnnalen unb

Etyionif'en eine Sebeutung ertyalten, bie ein geroiffentyafter

Steifenbet nidjt übetgetyen barf. „Einft tyauSte," fo eijätylt
bie tomantifctye ©age," im SBalbeSbidictyt eine gefätytlictye

©«tylange. Siele Einrootynet oon gerfep routben töbtlieh ge*

biffen unb aEgemeinet ©etytecfen oetbteitete jicty. Ein not-
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worden. Von den steilen, starren Felshöhen herab kann ber

klarem Wetter die französische Nordwestküste der Normandie
erblickt werden sowie die nördlich liegenden Inseln Guernsey,

Sarck und Aurigny, In der Nahe der Belle-Hoguespitze soll

eine wunderthätige Quelle zu finden sein, welche die Macht

besitzt — so sagt die Legende — den Stummen die Sprache

wieder zu geben, doch muß das Wasser vor Sonnenaufgang

getrunken werden! Thatsache ist, daß diese eisenhaltige Quelle

für Augenschmäche gut und viel gebraucht wird. Die öden

Gestade von Bouley-Bey verlassend, kehrten wir an den

Steinbrüchen von Mount-Maoo vorbei nach St. Heller
zurück. Diese Granitsteinbrüche merden viel benutzt für Häuser

und für Straßenbau, Sie haben weithin eine Berühmheit

erlangt; es wird das Geröll der vulverisirten Granitblöcke

als Handelsartikel in bedeutendem Maße nach England
versandt.

Diesem ersten gemeinschaftlichen Ausflüge, der so genußreich

ausgefallen war, folgten sich andere auf dem Fuße nach.

Der zweite richtete sich nach P r i nee ' s Tom er, auch ?«ur
à'^uvergns genannt. Wer anmuthige Lagen und Romantik

liebt, der soll hierher kommen. Zuerst ein lumutu.s oder

Grabhügel, unter dem Namen „Hogue Bye" (hoher

Erdhügel) bekannt, dann eine Kapelle Motrs Oàms 6s ls,

Logue), zuletzt ein fürstliches Schloß, mit Thurm und

Park, hat dieser Ort, der gegenwärtig in einen öffentlichen

Lustgarten umgewandelt morden ist und das Tivoli der Insel
Jersey zu sein scheint, in den legendarischen Annalen und

Chroniken eine Bedeutung erhalten, die ein gewissenhafter

Reisender nicht übergehen darf. „Einst hauste," so erzählt

die romantische Sage," im Waldesdickicht eine gefährliche

Schlange. Viele Einwohner von Jersey wurden tödtlich
gebissen und allgemeiner Schrecken verbreitete sich. Ein nor-
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mannifctyei Sbelmann aus bei Umgegenb oon SoutattceS fam

beiübet, um mit littetlictyem SJJuttye baS Ungetyeuet aufjufuctyen

unb ju «legen. Ein Snappe begleitete ityn. Es gelang itym;

abet an betfelben ©tefle, roo ei bie ©ctytange «legt tyätte,

routbe et oon feinem Sienet töbtlieh getroffen. Sief« fehlte

mit bet SobeSfunbe feines ©errn nacty bem ©ctyloffe ©amhpe,

roo bie fetynfüctytig roartenbe fctyöne ©ematylin bes Stifters

lebte, jurücf. „SJtein ©err," fagte er ju ityr, „ift im Sampje

mit bem Ungetyeuer umgefommen, id) \)abe bie ©ctytange

erlegt; fein lefeter SBunfcty, ben ei ausjptacty, roat bet, bai
©ie meine ©attin toerben fotttett." Sie SBittroe erfüllte biefen

lefeten SBunfcty; ber Snappe rourbe ityr ©ematyl. Sod) oon

©eroiffetiSbiffen geänftiget fanb er feine Stutye metyr, fctyrecflictye

Sräunte folterten feinen ©ctylaf unb im ©djlttmmer rief er

öfters aus : „Unglüdtictyer, ber tcty meinen ©errn «fetylagen

babe \" Ser SJtorb rourbe entbeeft unb gefütynt; an ber ©teile

aber, roo ber treue Stitter oon ©ambpe erfctylagen unb begraben

roorben roar, ließ bie tiebreietye ©attin auf tyotyem Srbtyügel

ein runbes ©rabmonument unb eine Sapelle etiidjten,
bie oom ©ctyloffe aus über bas SJteer hinüber oon ber traft*

tofen SBittroe bis an ityr SebenSenbe gefetyen roerben fonnten."

Siefer Ort nun tyeißt in ber Softsfage nod) jefet la Hogue
Bie. Siele Satyrtyunberte tyernadj, fagt eine alte Styronif,

ließ ein Sriefter, StamenS SJtaboit, ber Sefan oon Serfep

gewotben roat, unb juooi eine Steife nad) Setufalem untet*

nommen tyätte, unt« bei SapeEe ein ©eroölbe tyeitidjten,
mit roelctyem et baS ©eilige ©rab nactyjuatymen fuetyte unb

roo ein roratbetttyätigeS Silb bet SJtaria Sorttyeil bringen foflte.

Ser Ort rourbe ein befuchter SBallfatyrtsort. Ser Sefan trieb

es aber mit biefer SBunberttyätigteit fo arg, baß bie baju
oertoenbeten SJtittel jttlefet aud) ben ©läubigftett nietyt metyr

impouiren tonnten unb ec im SJtunbe bes Softes fpticbmöttlich
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mannischer Edelmann aus der Umgegend von Coûtâmes kam

herüber, um mit ritterlichem Muthe das Ungeheuer aufzusuchen

und zu erlegen. Ein Knappe begleitete ihn. Es gelang ihm;
aber an derselben Stelle, wo er die Schlange erlegt hatte,

wurde er von seinem Diener tödtlich getroffen. Dieser kehrte

mit der Todeskunde seines Herrn nach dem Schlosse Hambye,

wo die sehnsüchtig wartende schöne Gemahlin des Ritters

lebte, zurück. „Mein Herr," sagte er zu ihr, „ist im Kampfe

mit deni Ungeheuer umgekommen, ich habe die Schlange

erlegt; sein letzter Wunsch, den er aussprach, war der, daß

Sie meine Gattin merden sollten." Die Wittwe erfüllte diesen

letzten Wunsch; der Knappe wurde ihr Gemahl. Doch von
Gewissensbissen geänstiget fand er keine Ruhe mehr, schreckliche

Träume folterten seinen Schlaf und im Schlummer rief er

öfters aus: „Unglücklicher, der ich meinen Herrn erschlagen

habe!" Der Mord wurde entdeckt und gesühnt; an der Stelle

aber, mo der treue Ritter von Hambye erschlagen und begraben

morden war, ließ die liebreiche Gattin auf hohem Erdhügel
ein rundes Grabmonument und eine Kapelle errichten,

die vom Schlosse aus über das Meer Hinuber von der

trostlosen Wittwe bis an ihr Lebensende gesehen werden konnten."

Dieser Ort nun heißt in der Volksfage noch jetzt là Hague
Lie. Viele Jahrhunderte hernach, sagt eine alte Chronik,

ließ ein Priester, Namens Mabon, der Dekan von Jersey

geworden war, und zuvor eine Reise nach Jerusalem

unternommen hatte, unter der Kapelle ein Gemölbe Herrichten,

mit welchem er das Heilige Grab nachzuahmen suchte und

wo ein wunderthätiges Bild der Maria Vortheil bringen sollte.

Der Ort wurde ein besuchter Wallfahrtsort, Der Dekan trieb

es aber mit dieser Wunderthätigkeit so arg, daß die dazu

verwendeten Mittel zuletzt auch den Gläubigsten nicht mehr

imponiren konnten und er im Munde des Volkes sprichwörtlich
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als ein grabet Settüg« gebianbmatft routbe. Stocty jefet ift
eS auf bei Snfel Seifen Staud) ju fagen, roenn gat ju
unglaubliche Singe mitgettyeilt roetben, „c'est un miracle
de la Hogue" —! Sie Eriftenj bes StittetS oon ©ambpe
unb beS betiügerifchen SefanS SJtabon fann tyiftotifch nietyt

geläugttet roetben. SaS Uebrige getyört bem ©agen unb

SegenbenfieiS. SBaS nun ben jefeigen Stamen „Srince's
Soro« ob« Satout b'Stuoeigne betriffr, fo oertyält -eS fid)

mit roenigen SBoiten folgenbeimaßen : Set lefete Sefifeet oon
Sa ©ogue, ein eingeboten« Ebetmann StamenS Styilipp oon

Sluoetgne, bet einen fetyloßattigen Styutm anlegen ließ unb

übettyaupt fütftliche Setänberangen mit biefet inteteffanten

Oettlictyfeit ootnatym, routbe oom lefeten biietten ©ptoffen ber

betütymten gamilie oon Souilton teftamentaiifcty mit bem

Sitel unb ben Stectyten eines ©ecjogS oon Souilton betraut

unb ertyielt burety biefe Stboption einen gürftenrang, ber pon

Subtoig bem Sletytjetynten aud) aneifannt routbe. Sluf bem

SBienetcongteß routbe abet biefeS ©eijogttyum SouiEon im
Satyre 1814 aufgetyoben. Ser beffer unter bem Stamen

b'Sluoergne befannte Slbmiral ftarb in Sonbon 1816. gtym

ju Styren rourbe ©oguebie in Srince's Soroer umgeroanbett.

Siefer um S«fep fetyr oerbiente SJtann roar ein großer

Staturfreunb unb ©ärtner. Stym ift bte fctyöne romantifetye

SBalbeinfleibung ju oerbonfen, bte oot nietyt langet Seit alS-

Suftpatf bem Sublifum «öffnet routbe. ©djaufeln, ©piele

all« Strt unb eine gute SBitttyfctyaft beurfratben tytnlänglicty"

ben jefeigen ©ebtauety. Som Styutme aus genießt man eiue

roeite tyetilictye Uebetfietyt bet gnfel, beS SJteeteS unb bet

gegenübetliegenben, im Stbenbtottye practytooE beleudjteten Süfte
bet Stotmanbie. Siejet SolfSgatten ftetyt einjig in fein«
Sitt ba unb toitb oon aflen ©eiten fetyr befttetyt. Sei Ein*

ttitt ift auf 60 EentimeS geftellt tootben.
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als ein grober Betrüger gebrandmarkt wurde. Noch jetzt ift
es auf der Insel Jersey Brauch zu sagen, wenn gar zu

unglaubliche Dinge mitgetheilt werden, ^«'est uri iriiraole
cis IIo»ue" — Die Existenz des Ritters von Hambye

und des betrügerischen Dekans Mabon kann historisch nicht

gelâugnet merden. Das Uebrige gehört dem Sagen und

Legendenkreis. Was nun den jetzigen Namen „ Prince's
Tower oder Latour d'Auvergne betrifft, so verhält es sich

mit wenigen Worten folgendermaßen : Der letzte Besitzer von
La Hogue, ein eingeborener Edelmann Namens Philipp voir
Auvergne, der einen schloßartigen Thurm anlegen ließ und»

überhaupt fürstliche Veränderungen mit dieser interessanten

Oertlichkeit vornahm, wurde vom letzten direkten Sprossen der

berühmten Familie von Bouillon testamentarisch mit dem

Titel und den Rechten eines Herzogs von Bouillon betraut

nnd erhielt durch diese Adoption einen Fnrstenrcmg, der von

Ludwig dem Achtzehnten auch anerkannt wurde. Auf dem

Wienercongreß wurde aber dieses Herzogthum Bouillon im

Jahre 1814 aufgehoben. Der besser unter dem Namen

d'Auvergne bekannte Admiral starb in London 1816. Ihm
zu Ehren wurde Hoguebie in Prince's Tower umgewandelt.
Dieser um Jersey sehr verdiente Mann mar ein großer

Naturfreund nnd Gärtner. Ihm ist die schöne romantische

Waldeinkleidung zu verdanken, die vor nicht langer Zeit als
Lustpark dem Publikum eröffnet wurde. Schaukeln, Spiele

aller Art und eine gute Wirthschaft beurkunden hinlänglich
den jetzigen Gebrauch. Vom Thurme aus genießt man eine

weite herrliche Uebersicht der Insel, des Meeres und der

gegenüberliegenden, im Abendrothe prachtvoll beleuchteten Küste

der Normandie. Dieser Volksgarten steht einzig in seiner

Art da und wird von allen Seiten sehr besticht. Der Eintritt

ist auf 60 Centimes gestellt worden.
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Siele anbere Slttsftüge tourben roätytenb unfeteS fo

tjatmonifctyen Sufammenlebens oon ©t. ©euer aus mit bet

Satifeigefellfdjaft nacty allen SBinbtictytungen tyin unternommen;
es routbe miety abex ju toeit fütyten, roenn iety eine langete

Sefctyieibung biefet tyettlictyen Stomenaben im tieblittyen unb

tomantifcl) fetyönen ©arteneilanbe gerfep tyier gehen roollte.

Stur noety SBenigeS möge genügen.

Sie einfame, burd) fütyne gelSroänbe gefctyüfete Suctyt

oon ©reoe be Secq; bie nur jur Sbbejett natybaren

©ötyten oon S lern ont (SIemont SaoeS), in beren Stadjbar*

fdjaft tyeitere ©turjbäctye, bie ber fonft eben Sanbfctyaft Seben

oerleityen, bem SJteere jueilen; bas mit Sorfictyt ju erjielenbe

legenbenreietye SeufelSlocty (fhe devil's Hole, aud) Creux
Terrible), roo burety geftürjte gelSroänbe tytnbitrch bie biau--

fenben SBogen bes OceanS oetgebüdjen geroaljamen Slngriff
oerfuetyen; ba» burd) lotynenbe gernfidjt uttb burdj Srümmer*

tyattfen eines jerfaflenen ©ctytoffeS, oon bem nur nod) ein

Sogen übrig geblieben ift, atctyäologifd) merfroütbige Sor*

gebirge ©roSnej; bas ftille, freraiblictje, mit Stectyt geptiefene

Styat oon ©t. Sierre, an beffen fetyattigen ©ügelteityen,

gatmen, ©äiten, SJtütylen unb Sitten man fid) nietyt genug

«laben fann; bie roeite, allen SBinben unb SJieeteSffcömungett

ausgefefete, fanbige Sap oon ©t. Ouen, bie, begtänjt
tmtety bie Sotfptünge oon Sa Sorfifete unb l'Stacq, fernblieben

SanbungSoeifuctyen nut gat ju leietyten ©pieltaum geroätytt;

baS etytroütbige ©tammfetyloß bet tyiffotifcty beiütymteften

gamilie bet gnfel, bet Se Eattetets, beten Slnnalen bis

auf StoEo'S Seiten tyinaufteictyen: bas ©ehloß ©t. Ouen,
mit feinen SaumaEeen, feinen fafttgen SBiefen, feinen alter*

ttyümlictyen Staunten, ©emälben unb antiquarifetyen Srinne*

rangen; bie roilben Süftenreityen oon Stoirmont; bie

burety ©agen oertyerrlictjte Sirctye oon ©t. Srelabe mit
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Viele andere Ausflüge wurden während unseres so

harmonischen Zusammenlebens von St, Hêlier aus mit der

Parisergesellschaft nach allen Windrichtungen hin unternommen;
es würde mich aber zu weit führen, wenn ich eine längere

Beschreibung dieser herrlichen Promenaden im lieblichen und

romantisch schönen Garteneilande Jersey hier geben wollte.

Nur noch Weniges möge genügen.

Die einsame, durch kühne Felswände geschützte Bucht

von Grève de Lecq; die nur zur Ebbezeit nahbaren

Höhlen von Plem ont Wemont Caves), in deren Nachbarschaft

heitere Sturzbäche, die der sonst öden Landschaft Leben

verleihen, dem Meere zueilen; das mit Vorsicht zu erzielende

legendenreiche Teufelsloch (l^Ks ctsvil's Hole, auch Oreux

l'srrible), mo durch gestürzte Felswände hindurch die

brausenden Wogen des Oceans vergeblichen gemalsamen Angriff
versuchen; das durch lohnende Fernficht nnd durch Trümmerhaufen

eines zerfallenen Schlosses, von dem nur noch ein

Bogen übrig geblieben ist, archäologisch merkwürdige

Vorgebirge Grosnez; das stille, freundliche, mit Recht gepriesene

Thal von St. Pierre, an dessen schattigen Hllgelreihen,

Farmen, Gärten, Mühlen nnd Villen man sich nicht genug

erlaben kann; die weite, allen Winden und Meeresströmungen

ausgesetzte, sandige Bay von St. Ouen, die, begränzt

durch die Vorsprünge von La Corliere und l'Etacq, feindlichen

Landungsversuchen nur gar zu leichten Spielraum gewährt;
das ehrwürdige Stammschloß der historisch berühmtesten

Familie der Insel, der De Carterets, deren Annalen bis

auf Rollo's Zeiten hinaufreichen: das Schloß St, Ouen,
mit seinen Baumalleen, seinen saftigen Wiesen, seinen

alterthümlichen Räumen, Gemälden und antiquarischen

Erinnerungen; die milden Küstenreihen von Noirmont; die

durch Sagen verherrlichte Kirche von St. Bre la de mit
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itytet fleinen einfamen gif dj eil ap eile, roo gtobgemalte

gteSfoffguten, angefteffen oom Satyne bet Seit, butd) ityte

Unfenntitctyfeit ityten alten Utfptung beroeifen; baS tyeitete

©täbtctyen ©t. Stub in, mit feinen fiaftlichen ©äuferreityen

unb ©arten, feinem fictyern ©afen, roo bei ftütmifdjet ©ee

bie gtößtett ©ctyiffe otyne ©efatyt einjulanfen oetmögen, jeinen

jahltrictjen gremben, bie ityren SebenSabenb rutyig unb billig
im Steije ojt roeitgeroanbettet gamilienglieb« unb in auS*

geroätylt« ©efeEfcljaft jujubttngen gebenfen, jeinem tegen ©anbei

unb ©ctyiffsbau, bie etft in neueftet Seit oon bem oon
©t. ©eli« überflügelt routben,.... alle biefe metfroütbigen

Sünfte, bie einet eingetyenbeten Sefdjteibung roütbig roäten,
routben nactyeinanb« oon unfetet Steifegefeflfctyaft, bie oom

fctyönften SBettet begünjtiget wax, bejuetyt, unb mit ooflffänbig«
Seftiebigung oettaffen.

Set Sag roat tyetbeigefommen, an roelctyem bie immet

tyinauSgefctyobene Siennung oot fidj getyen mußte. SJtit SBety*

mtttty faty bet ©ctyroeij« feine Sattfetfteunbe, bie itym un*

oeigeßlich geblieben finb, mit bem Sampf« bie ©eimteife

atttteten. Sein SBöftctyen tyätte bas feltene gteunbjcfjafts*

oectyältniß getrübt. SJtöge eS jebem SBanbet«, bet baS butd)

Slima, ©efctyictyte unb teijenbe Statutjceneteten jo einjig
baftetyenbe Eilanb gerfep ju befuctyen gebenft, in ähnlich«

SBeife etgetyen!
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ihrer kleinen einsamen Fischerkapelle, wo grobgemalte

Freskofiguren, angefressen vom Zahne der Zeit, durch ihre

Unkenntlichkeit ihren alten Ursprung beweisen; das heitere

Städtchen St. Anbin, mit seinen stattlichen Häuserreihen

und Gärten, seinem sichern Hafen, mo bei stürmischer See

die größten Schiffe ohne Gefahr einzulaufen vermögen, seinen

zahlreichen Fremden, die ihren Lebensabend ruhig und billig
im Kreise oft meitgemanderter Familienglieder und in
ausgewählter Gesellschaft zuzubringen gedenken, seinem regen Handel

und Schiffsbau, die erst in neuester Zeit von dem von
St, Hêlier überflügelt wurden,.... alle diese merkwürdigen

Punkte, die einer eingehenderen Beschreibung würdig wären,
wurden nacheinander von unserer Reisegesellschaft, die vom
schönsten Wetter begünstiget war, besucht, und mit vollständiger

Befriedigung verlassen.

Der Tag mar herbeigekommen, an welchem die immer

hinausgeschobene Trennung vor sich gehen mußte. Mit Wehmuth

sah der Schweizer seine Pariserfreunde, die ihm
unvergeßlich geblieben find, mit dem Dampfer die Heimreife

antreten. Kein Wölkchen hatte das seltene Freundschaftsverhältniß

getrübt. Möge es jedem Wanderer, der das durch

Klima, Geschichte und reizende Naturscenereien so einzig

dastehende Eiland Jersey zu besuchen gedenkt, in ähnlicher

Weise ergehen!
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